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Es entspricht dem Leitbild der Uni-

versität Bayreuth, Forschung und

Lehre an den Schnittstellen tradi-

tioneller Wissenschaftsdisziplinen

zu entwickeln. Dabei werden Fra-

gestellungen mit zukunftsorien-

tierter Relevanz aufgegriffen und

versucht zu lösen. Es geht um die

Identifikation von Problemfeldern,

die für die Zukunft unserer Gesell-

schaft und Wirtschaft wichtig wer-

den. Sind sie definiert, müssen da-

raus auch neue Lehrprogramme

bzw. Studiengänge entwickelt wer-

den. Es sollen Absolventen aus-

gebildet werden, die auf diesen zu-

kunftsorientierten Berufsmärkten

künftige Führungspositionen ein-

nehmen können.

Die Zukunft neu zu denken und

neue Studiengänge zu entwickeln,

erfordert eine hohe Bereitschaft der

Hochschullehrer und ihrer Mitar-

beiter. Sie gehen dabei auch ein

gewisses Risiko ein. Die Universität

Bayreuth ist stolz, dass sie Hoch-

schullehrer hat, die dieses kalku-

lierte Risiko übernehmen und in den

allermeisten Fällen hervorragende

Erfolge haben.

Die Sportökonomie ist ein Beispiel

dieses fachübergreifenden Ansatzes.

Vor 25 Jahren war es noch mutig,

den Studiengang „Sportökonomie“

einzuführen. Es war der Erste an

einer Hochschule der Bundes-

republik Deutschland. Die Ent-

wicklung der Sportmärkte, die

Kommerzialisierung des Leistungs-

sportes, die Bedeutung der Sport-

und Fitnessbewegung für unsere

Gesellschaft und letztlich auch un-

sere Volkswirtschaft, haben eine

steigende Nachfrage nach sportöko-

nomisch ausgebildeten Studieren-

den gebracht. Die wirtschaftlichen,

rechtlichen und organisatorischen

Probleme des Sports kann heute

niemand mehr wegdiskutieren. Im

Medienbereich spielen Sport und

Fitness heute eine wichtige Rolle.

Von Anfang an haben sich viele

Abiturienten für den Studiengang

„Sportökonomie“ interessiert. Die

Nachfrage der Bewerber war jedes

Jahr wesentlich höher, als die Zahl

der Studierenden, die schließlich

aufgenommen werden konnten. In

einer frühen Phase musste deshalb

bereits ein nummerus clausus für

den Studiengang „Sportökonomie“

eingeführt werden, der bis heute be-

steht. Der Erfolg des Studienganges

zeigt sich darin, dass heute viele

Bayreuther Absolventen in wich-

tigen Positionen des Sportmanage-

ments, der Sportindustrie und der

Sportmedien in führenden Posi-

tionen sind. Die Alumni der soge-

nannten „Spökos“ halten auch heute

noch einen für beide Teile wichtigen

Kontakt zu ihrer Alma mater. Die

Umsetzung des bisherigen Diplom-

Studienganges „Sportökonomie“ in

einen konsekutiven Bachelor- und

Masterstudiengang „Sportökono-

mie“ ab Wintersemester 2007/2008

wird das Profil weiter schärfen.
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Bayreuther Forschung  

Klaus Zieschang

1. Die Ausgangslage –

Distanz des Sports

gegenüber der Ökonomie

Der Sport genießt in Deutschland

außergewöhnliche Aufmerksamkeit

und Anteilnahme, und zwar nicht

nur in Zeiten von Fußball-Welt-

meisterschaften und Olympischen

Spielen. Seine gesellschaftliche Be-

deutung leitet sich daraus ab, dass

annähernd drei Viertel unserer Bür-

ger sich als sportinteressiert be-

zeichnen, über die Hälfte behauptet,

sportlich aktiv zu sein, und ein

Drittel Mitglied in einem der ca.

90.000 Sportvereine ist. 

Als Konsequenz ergibt sich ein na-

tionaler Sportmarkt, auf dem:

• Pro Jahr über 25 Milliarden Euro

für sportbezogene Waren und

Dienstleistungen ausgegeben wer-

den. 

• Die privaten Haushalte mehr als

20 Milliarden Euro für Sport auf-

wenden.

• Annähernd 800.000 Menschen im

Sport und den mit ihm verfloch-

tenen Beschäftigungsfeldern Ar-

beit finden – wenn auch oft nur in

Teilzeit und ohne Sozialversiche-

rungspflicht.

Diese Zahlen lassen für Deutschland

– wie im angloamerikanischen

Sprachraum – eine Tradition erwar-

ten, den Sport aus ökonomischer

Sicht zu betrachten und zu ana-

lysieren. Das war allerdings lange

Zeit nicht der Fall, weil hier der Pro-

fisport verpönt war. Man sah das

Ideal im Amateursport, der auf Ver-

eins- und Verbandsebene ehren-

amtlich organisiert und auf der Ba-

sis demokratischer Entscheidungen

gelenkt wird. Unter dem Dach des

Deutschen Sportbundes (seit 2006:

Deutscher Olympischer Sportbund)

wurde eine Autonomie des orga-

nisierten Sports geschaffen, die eine

Vermarktung des Sports lange Zeit

verhindert hat. Diese Autonomie

sicherte den Sportverbänden ihr

Monopol und die Macht über die

Regeln und den Betrieb ihrer Sport-

art. Die Sportverbände und die

Sportvereine organisierten und fi-

nanzierten den Sport auf der Grund-

lage der Ehrenamtlichkeit, was

ihnen nicht zuletzt deshalb gelang,

weil sie vom Staat nach dem Prinzip

der Subsidiarität großzügig fi-

nanziell unterstützt wurden. Das ist

auch heute noch so, wenn auch mit

stark rückläufiger Tendenz! 

Letztendlich waren es zwei Gründe,

die in Deutschland für das Des-

interesse an ökonomischen Ana-

lysen im Sport verantwortlich

waren: 

• Es galt als anrüchig, Geld mit den

hehren Idealen des Sports zu ver-

knüpfen.

• Die finanziellen Zuwendungen des

Staates waren in den Zeiten wirt-

schaftlicher Prosperität so hoch,

dass Sportvereine und Sportver-

bände in der Regel relativ sorgen-

freie wirtschaften konnten.

2. Kommerzialisierung

und Professionalisierung

durch neue Sportmärkte 

In den 80er Jahren gewannen im

Sport Kommerzialisierung, Profes-

sionalisierung sowie Medialisierung

an Boden, und die ökonomischen

Realitäten wurden wichtiger. Was

war dafür verantwortlich? 

An erster Stelle ist der kontinuier-

lich gestiegene Wohlstand zu nen-

nen, der den Trend zur Frei-

zeitgesellschaft verstärkt hat. In

seinem Fahrwasser etablierten sich

Fitness-, Gesundheits- und Well-

ness-Bewegungen. Zweitens hat die

Einführung des Privatfernsehens

gravierende Veränderungen ausge-

löst, weil dadurch die engen Werbe-

beschränkungen gefallen sind und

in einige Bereiche des Spitzen- bzw.

Profisports immense Gelder fließen.

Das Extrembeispiel bietet die Preis-

entwicklung für die Fernsehrechte

der Fußball-Bundesliga/Deutschen

Fußball Liga: Während für die

Saison 1987/1988 nur 18 Mio. DM

gezahlt wurden, waren es 750 Mio.

DM für die Saison 1999/2000. Und

drittens kam es zu einer massiven

Expansion der Sportvereine. Da die

neuen Mitglieder dem traditionellen

Sport- und Vereinsverständnis fern

standen, brachten sie ein höheres

Anspruchsdenken in die Vereine

und forcierten den Dienstleistungs-

aspekt. 

Die Tendenzen zur Kommerzialisie-

rung wurden durch die Professio-

nalisierung des Leistungs- und Spit-

zensports sowie den Umstand

verstärkt, dass sich der Sport von da

an viel besser ökonomisch verwer-

ten ließ. Im Einzelnen ergaben sich

Mit dem Thema „Bayreuther Forschung zur Sport-

ökonomie“ erhält eine junge akademische Disziplin

Gelegenheit, ihre wissenschaftlichen Aktivitäten im

Rahmen unserer den Kinderschuhen entwachsenen

Alma Mater darzustellen. Deshalb erscheint es ange-

zeigt, in der Einleitung zu diesem Heft einige Aspekte

des Weges zu skizzieren, die zum gegenwärtigen Ent-

wicklungsstand der Sportökonomie und der beson-

deren Stellung Bayreuths geführt haben.



52/07 spektrum

BAYREUTHER FORSCHUNG ZUR SPORTÖKONOMIE

 zur Sportökonomie

daraus die folgenden erwerbswirt-

schaftlich ausgerichteten neuen

Sportmärkte: 

• Kommerzielle Sportanbieter

Sie nützen attraktive Nischen, die

nicht von Sportvereinen belegt sind,

und bieten in der Konkurrenz zu

Sportvereinen in der Regel die bes-

sere Dienstleistungsqualität. Dem

Zeitgeist entsprechend, zahlen viele

Kunden lieber für das Sportangebot,

um frei von den sozialen Ver-

pflichtungen in einem Sportverein

zu sein. Die sportfachlichen Aus-

richtungen sind weit gefächert und

betreffen u. a. Fitness, Gesundheits-

prävention, Gymnastik und Tanz

oder asiatische Kampfsportarten.

• Sportartikelindustrie und Sport-

artikelhandel

Im Gegensatz zu früher treiben

heutzutage viele Sportaktive meh-

rere Sportarten nebeneinander. Im

Sommer sind das zum Beispiel

Beachvolleyball, Fußball, Golf,

Inlineskating, Jogging, Mountain-

biking, Sportklettern und Tennis.

Und da man die Ausrüstung für die

verschiedenen Disziplinen braucht

und aus Gründen des Lifestyles sie

in der dafür typischen Kleidung be-

treibt, ist dieser Teilmarkt kon-

tinuierlich gewachsen. Damit dies

so bleibt, werden Trendsportarten

und die zugehörigen Events forciert.

• Sporttourismus

Er bietet eine breite Angebots-

palette, die exklusive Golf- und

Tennisofferten sowie Surfen, Ski-

lauf oder Segeln genauso umfasst

wie Trekkingtouren in Nepal oder in

den Anden. Häufig sind solche

Sportangebote in globalere Touris-

muskonzeptionen integriert, wie in

den Clubs Aldiana, Med oder

Robinson.

• Mediensport

Spitzensport erweist sich als füh-

rende Unterhaltungsthematik im

Fernsehen; allerdings betrifft das

nur wenige Sportarten, wie Spit-

zenfußball und Formel 1. Medial

schwächere Sportarten werden nur

dann berücksichtigt, wenn sie

Rekorde, Weltmeister und Siegerty-

pen bieten, mit denen sich viele Zu-

schauer identifizieren können.

Darüber hinaus brauchen diese

Sportarten ein TV-kompatibles Re-

gelwerk, das auch für Laien den

Wettkampf verständlich und span-

nend macht und längere Unter-

brechungen für Werbeeinspielungen

gestattet. Einen weiteren Erfolgs-

faktor bildet die Wettkampfserie,

denn sie generiert den sozialen

Unterhaltungswert, der in Gesprä-

chen, Diskussionen und im ge-

meinsamen Anschauen der TV-

Übertragungen zum Ausdruck

kommt.

• Sportwerbung, Sportsponso-

ring, Sportevents

Die Medien berichten ausführlich

über Spitzensportereignisse, die mit

hohem Unterhaltungswert verbun-

den sind. Dabei kommt dem Fern-

sehen die herausragende Rolle zu.

Ist hohe Attraktivität gegeben, sind

Sender bereit, für Übertragungs-

rechte zu zahlen. Demgegenüber

müssen die medial wenigerer um-

worbenen Sportarten froh sein,

wenn ihre Ereignisse überhaupt

übertragen werden. 

In die Verbindung von Spitzensport

und Medien klinkt sich die Wirt-

schaft mit Sportwerbung und Sport-

sponsoring ein, weil sie hier die

Chance erhält, ihre Zielgruppen in

emotional positiv besetzten, kon-

sumfernen Situationen anzuspre-

chen. Die Erträge aus diesem Kom-

munikationsfeld bilden die Basis für

die Professionalisierung des Spit-

zensports und tragen zur Finan-

zierung des Leistungssports bei.

• Professionalisierung des Ver-

einssports

Viele Sportvereine haben die Her-

ausforderungen des sich wandeln-

den Sportmarkts angenommen und

sich durch bauliche Verbesserungen

ihrer Sportstätten sowie Optimie-

rung des Sportangebots gegenüber

kommerziellen Anbietern konkur-

renzfähig positioniert. Allerdings

resultierten daraus finanzielle Ver-

pflichtungen, die Kostendruck er-

zeugten und die Vereine zwangen,

über einen effektiveren Einsatz ihrer

Ressourcen nachzudenken. Die Lö-

sung sah man im systematischen

Einsatz von Verfahren des betriebs-

wirtschaftlichen Managements und

damit in dessen Professionalisie-

rung. Das gilt insbesondere für die

Großvereine.
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3. Universität Bayreuth -

Vorreiter der Sportökono-

mie in Lehre und

Forschung

Mitte der 70er Jahre hatte die Wirt-

schaft einen Durchhänger, die Bil-

dungseuphorie erhielt ihren ersten

großen Dämpfer und eine Lehrer-

arbeitslosigkeit zeichnete sich ab. Für

Bayreuth bedeutete dies, dass im

Sommer 1976 die Schließung unse-

res Studienganges Sport auf der Ta-

gesordnung des bayerischen Kultus-

ministeriums stand. Von da an war

klar, dass wir dringend ein spezielles

Profil benötigten, das uns von den

Konkurrenten deutlich abhob und für

Bewerber sehr interessant sein muss-

te. Diese Einschätzung galt umso

mehr, als sich Bayreuth damals durch

seine Nähe zu den Grenzen von

DDR und CSSR in einer geo-

graphischen Isolation befand. 

Deshalb haben wir uns viel früher

als andere Universitäten intensiv mit

den unterschiedlichen Entwick-

lungstendenzen des Sports befasst.

Dabei fesselten die neuen Sport-

märkte unser besonderes Interesse,

und aus der Beschäftigung mit ihnen

gewannen wir die Grundidee für den

Diplomstudiengang Sportökonomie:

In der Zukunft werden für Führungs-

positionen an den Nahtstellen von

Sport und Wirtschaft Fachleute 

gebraucht, die in Wirtschaftswissen-

schaften, in Sport und Sportwis-

senschaft sowie in Rechtswissen-

schaft qualifiziert sein müssen. Für

diese Idee ließen sich die Wirt-

schaftswissenschaften (Profs. Böhler

und Sigloch), die Rechtswissen-

schaften (Prof. Pfister), der Grün-

dungspräsident Prof. Dr. Wolff und

das Kultusminis-terium (MR Grote)

begeistern, sodass schon 1980 der

Aufbaustudiengang Sportrecht und

Sportverwaltung eingerichtet wer-

den konnte, der dann 1985 durch den

interdisziplinären Diplomstudien-

gang Sportökonomie abgelöst wur-

de. Damit verbunden war die Sport-

ökonomie als akademische Disziplin

aus der Taufe gehoben und der

Boden für eine Bayreuther Unique

Selling Proposition im deutsch-

sprachigen Raum bereitet, die durch

den internationalen Abschluss Eu-

ropean Master in Sport Management

(1991) gefestigt wurde und – trotz

vieler Nachahmer – bis heute be-

steht.

Mit der Sportökonomie eröffnete

sich für alle Beteiligten ein neues

Forschungsfeld, dessen „weiße Fle-

cken“ der Bearbeitung harrten. Ein

Blick auf die Sportmärkte macht

schnell klar, dass untersuchungs-

würdige Fragen reichlich vorhanden

waren und bis heute noch viele dazu

gekommen sind. Für ihre Behand-

lung sind zwei Vorgehensweisen

typisch. Eindimensionale Probleme,

wie die gegenwärtige Auseinander-

setzung um die Verlängerung des

Sponsorenvertrags zwischen der

Firma Adidas und dem Deutschen

Fußball-Bund, bearbeiten die be-

troffenen Fachkollegen (Rechts-

wissenschaften: Prof. Dr. Heer-

mann) allein. Demgegenüber ist

interdisziplinäre Kooperation üb-

lich, wenn die Fragestellung inhalt-

lich mehrere Disziplinen tangiert.

Das war zum Beispiel bei empi-

rischen Untersuchungen zu Stand-

ortfragen von multi-funktionalen

Sportanlagen und zu Optimierungs-

problemen des Sportfachhandels der

Fall (Marketing: Prof. Dr. Böhler,

Sportwissenschaft: Prof. Dr. Zie-

schang) oder bei der mehrjährigen

Feldforschung zum Sporttourismus

(Dienstleistungsmanagement: Prof.

Dr. Woratschek, Sportwissenschaft:

Prof. Dr. Zieschang).

Nachdem damit die Rahmenbedin-

gungen der Bayreuther Forschung

zur Sportökonomie umrissen sind,

ist der Weg frei für die Beschäfti-

gung mit ihrem aktuellen Entwick-

lungsstand, den dieses Spektrum-

Heft bietet.                                     �
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Ein sportökonomischer Blick auf das Sommermärchen 2006

Public Viewing bei 

der FIFA-WM 2006

Walter Brehm, Ralf Sygusch, Jan Ballmert & Adrian Reuter

In den letzten Jahren haben sich die

Kommunikationsbedingungen für

Unternehmen durch gesättigte und

stagnierende Märkte sowie homo-

gene Produkte extrem erschwert.

Auf der einen Seite werden die

Konsumenten mit einem stetig stei-

genden Angebot an Marken, Me-

dien, Kommunikationsmitteln und 

-botschaften konfrontiert, auf der

anderen Seite ist ein zurückgehen-

des Informationsinteresse der Kun-

den festzustellen. Die Informati-

onsüberflutung in Deutschland ist

enorm; 95% der angebotenen Wer-

bung bleibt unbeachtet. Die Ab-

grenzung der Unternehmen von-

einander ist mit Hilfe der

klassischen Werbung kaum noch

möglich, da sie von den Rezipienten

als austauschbar wahrgenommen

wird. Deshalb rücken so genannte

Below-the-line-Maßnahmen wie

etwa die Nutzung von Events als

Kommunikationsplattform immer

mehr in den Vordergrund. Bei Sport-

events erscheint es dabei als be-

sonders vorteilhaft, dass die Zu-

schauer indirekt – insbesondere

durch das sportliche Geschehen –

aber auch direkt durch spezielle

Maßnahmen (z.B. Einspielen von

Musik, Laola-Welle) aktiviert und

emotionalisiert werden können.

Untersuchungen aus der Psycho-

logie legen es dabei nahe, dass

Menschen die aktiviert sind und sich

in einem positiven emotionalen Zu-

stand befinden, (konzentrierte) Bot-

schaften eher wahrnehmen und dies

ebenfalls mit einer positiven Wert-

zuschreibung verbinden (Brehm,

2005). In einem Projekt während

der Fußball-WM 2006 ging eine

Gruppe Studierender und Lehrender

des Lehrstuhls für Sportwissen-

schaft II der Universität Bayreuth

deshalb u.a. folgenden Fragen nach:

• Welche Formen der Marken-

präsentation werden im Rahmen

der Public-Viewing-Events bei

der FIFA-WM 2006 genutzt?

• In welcher Weise kamen Insze-

nierungsmaßnahmen des Stim-

mungsmanagements und weitere

Emotionalisierungstechniken zur

Auslösung von Gefühlen bei den

untersuchten Public-Viewing-E-

vents zum Einsatz? In welcher

Weise fanden ungesteurte Ereig-

nisse statt, die Emotionen aus-

lösten?

• In welcher Weise waren die Zu-

schauer beim Public Viewing

emotionalisiert? Wie war die

Stimmung am Ende des Events

ausgeprägt?

• Wie stark/oft wurden die FIFAWM

2006 Sponsoren bei den Public

Viewing Events wahrgenommen?

Untersuchungsorte und

Methoden

Leipzig: Public Viewing Augus-

tusplatz; Videowall: 60 und 33 Qua-

dratmeter; Zuschauerkapazität:

20.000 (Untersuchung im Rahmen

der Spiele: Deutschland – Costa

Rica 2:1; Polen – Ecuador 0:2)

München: Public Viewing Olym-

piapark; Videowall: 60 Quadrat-

meter (wurde später um vier Video-

„Die Dimension von Public Viewing hat alle Erwartungen bei Weitem übertroffen",

bilanzierte Deutschlands Innenminister Wolfgang Schäuble nach der Weltmeisterschaft zu

den erstmalig durchgeführten Fan Festen. Der Präsident des Organisationskomitees, Franz

Beckenbauer, war ebenfalls mit dem Erfolg mehr als zufrieden und resümierte „Fan Feste

– So hat sich der liebe Gott die Welt vorgestellt.“ Tatsächlich kamen zu den Public Viewing

Events fast sechsmal so viele Zuschauer wie während des gesamten Turniers Besucher in

den Stadien waren. In den vier Wochen der WM verfolgten alleine in Berlin auf der Fanmeile

vor dem Brandenburger Tor 10,5 Millionen Menschen die Spiele. In den anderen Städten

versammelten sich zusätzlich 8 Millionen Fans vor den Videowänden, so dass man ins-

gesamt 18,5 Millionen Zuschauer zählen konnte. Public-Viewing-Events erscheinen damit

auch als ideale Plattformen zur Markenkommunikation, die von den Sponsoren der FIFA-

WM intensiv genutzt worden sind.

Abb.1: Public-

Viewing in Mün-

chen (Olympiapark)
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Public Viewing bei der FIFA-WM 2006

wände erweitert); Zuschauerkapa-

zität: 40.000 (Untersuchung im Rah-

men der Spiele: Spanien – Ukraine:

4:0; Tunesien – Saudi Arabien 2:2;

Deutschland – Polen: 1:0) (vgl. Abb.1)

Nürnberg: Public Viewing Volks-

festplatz; Videowall: 60 Quadrat-

meter; Zuschauerkapazität: 40.000

(Untersuchung im Rahmen dersel-

ben Spiele wie in München)

In München und Nürnberg wurden

am gleichen Tag dieselben Spiele

untersucht, damit ein Vergleich bei

derselben Ausgangssituation zwi-

schen verschiedenen Orten und

damit auch Inszenierungsrahmen

möglich ist. Weitergehend sollte an

jedem Ort ein Spiel mit der deut-

schen Mannschaft (hohe selbstaus-

lösende Emotionalität) verglichen

werden können mit einem Spiel

ohne deutsche Beteiligung.

Jeweils sechs Studierende unter-

suchten in Zweier-Teams (a) Die

Formen der Markenpräsentation mit

Beobachtungsbogen; (b) die Maß-

nahmen zur inszenierten sowie die

Ereignisse zur selbstauslösenden

Emotionalisierung durch einen Be-

obachtungsbogen; (c) die von den

Zuschauern durchlebten Gefühle im

Spielverlauf (Beobachtungsbogen);

(d) die Stimmung der Zuschauer

nach dem Spiel (Fragebogen); (e)

die Markenwahrnehmung der Zu-

schauer (durch ungestützte und

durch gestützte Befragung nach

dem Spiel).

Dass eine solche Untersuchung im

„realen Feld“ durch die spezifischen

Bedingungen wie etwa Sichtpro-

bleme oder Alkoholisierung der Zu-

schauer erschwert ist, sei hier nur

am Rande erwähnt.

Ausgewählte Ergebnisse

Aus der Vielzahl der Ergebnisse

(vgl. Ballmert & Reuter, 2007) wird

knapp auf die Auslösung von Emo-

tionen sowie auf die Wahrnehmung

von Marken eingegangen.

Was die erlebten Gefühle im Spiel-

verlauf anbelangt zeigt Abbildung 2

am Beispiel des Erlebens von

Freude versus Ärger beim Spiel

Deutschland gegen Polen in Mün-

chen (1:0 mit Torerfolg ganz zum

Schluss), dass der Spielverlauf – zu-

mindest bei deutscher Beteiligung –

bei den Zuschauern einen stark

emotionalisierenden Einfluss hat.

Abbildung 2 zeigt einen nahezu

spiegelbildlichen Verlauf der Ge-

fühle Freude und Ärger. Wurde

Freude in starker Ausprägung be-

obachtet, so war Ärger bei den Zu-

schauern kaum wahrzunehmen und

umgekehrt. Nach der Anfangsphase

des Spiels ging die Freude – offen-

bar aufgrund der vergeben Tor-

chancen – zurück und es machte

sich mehr Ärger unter den Zu-

schauern breit. Dieser Zustand hielt

bis zur 75. Minute an. Mit dem

Siegtreffer am Ende des Spiels stieg

die Freude wieder steil an und Ärger

ist nicht mehr zu beobachten.

Die Ergebnisse aus der Befragung

der Zuschauer unmittelbar nach den

Spielen ergeben für die gesamte

Stichprobe – d.h. für alle Befragten

an allen Orten – ein Stimmungspro-

fil, das in der Emotionspsychologie

als „Eisbergprofil“ bezeichnet wird

(vgl. Abbildung 3).

Die höchsten Werte befinden sich

im Bereich der positiven Gestimmt-

heiten Ruhe, Gehobene Stimmung

und Aktiviertheit. Die negativen

Stimmungsaspekte Ärger, Erregt-

heit, Energielosigkeit und Depri-

miertheit weisen dagegen sehr nied-

rige Werte auf. Die Stimmung der

Zuschauer war demzufolge nach

den Spielen insgesamt sehr positiv

und vergleichbar mit der Stimmung,

wie sie nach einer sportlichen Ak-

tivität wie z.B. Joggen oder Fitness-

Abb.: Public-

Viewing in

Frankfurt

Abb.2: Vergleich der

Gefühle „Freude“

und „Ärger“ beim

Spiel GER – POL

(München)
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training mit Musik gemessen wer-

den kann. Bei einem Vergleich mit

der Stimmung von Studierenden

nach einer Vorlesung zeigten sich

signifikante Unterschiede in allen

Stimmungsaspekten. 

Was die Markenwahrnehmung an-

belangt, so zeigt Abbildung 4 die

acht meistgenannten Marken bei

den beiden Erinnerungsmeßmetho-

den Unaided und Aided Recall.

Beim Unaided Recall (ungestützte

Fragen) mussten die Probanden die

erinnerten Markennamen der Of-

fiziellen Sponsoren und Nationalen

Förderer der FIFA WM 2006, die sie

während dem Event wahrgenom-

men hatten, in eine Liste eintragen.

Beim Aided Recall (gestützte Fra-

gen) kreuzen die Testpersonen die

erinnerten Markennahmen inner-

halb einer vorgegebenen Liste an.

In Abbildung 4 werden nur die

Nennungen der tatsächlichen FIFA

WM 2006 Sponsoren wiederge-

geben. Die Abbildung zeigt, dass

hier deutliche Unterschiede in der

Wahrnehmungshäufigkeit auftreten.

Die Aufstellung in Abbildung 4

orientiert sich an der Reihenfolge

der Ergebnisse des Unaided Recalls.

Die ersten vier meistgenannten

Marken beim Unaided Recall ent-

sprechen den Top-Sponsoren der

Public Viewing Events (Coca Cola,

Hyundai, MasterCard und Toshiba).

Die Aided Recall-Werte zeigen

einen ähnlichen Verlauf, nur To-

shiba muss sich in diesem Fall

hinter Adidas und Mc Donald’s ein-

reihen. Unter Berücksichtigung der

Erkenntnis, dass Rezipienten eine

begrenzte Reizaufnahmefähigkeit

haben, können die schwachen Er-

gebnisse der anderen Sponsoren

(außer den Top-Sponsoren) damit

begründet werden, dass die Top-

Sponsoren die gesamte Aufmerk-

samkeit der Besucher auf sich

ziehen. Es lässt sich auch vermuten,

dass die zusätzlichen Markenkom-

munikationsmaßnahmen, die die

Top-Sponsoren im Rahmen der

FIFA Fan Feste eingesetzt haben,

ihre Wirkung erzielten – wie z.B die

Bühnenauftritten der MasterCard-

Cheerleader; die Gewinnspiele von

Hyundai, die Kampagne „It’s your

Heimspiel! – MAKE IT REAL“

von Coca Cola, die Karaoke und

Gesangswettbewerbe von Toshiba. 

Zusammenfassend kann festgestellt

werden, dass bei Public-Viewing

Events ebenfalls eine hohe Emo-

tionalisierung der Zuschauer er-

reichbar ist – auch wenn derzeit

Emotionalisierungstechniken noch

nicht sehr systematisch genutzt

werden. Profitieren im Sinne hoher

Erinnerungswerte tun insbesondere

die TOP-Sponsoren, die insbeson-

dere auch interaktiv erlebnis-

orientierte Markenkommunikations-

maßnahmen nutzen.                       �

Ballmert, J. & Reuter, A. (2007). Emotion Engineering und Markenkommunikation bei Sportevents. Mit einer Unter-

suchung der Public Viewing Events im Rahmen der FIFA WM 2006 in Deutschland. Diplomarbeit: Universität 

Bayreuth; Brehm, W. (2005). Von der Veranstaltungsorganisation zum Eventmanagement im Sport. In: Brehm, W.,

Heermann, P. & Woratschek, H., Sportökonomie. Bayreuth: Sportökonomie Uni Bayreuth e.V., 93-112.

[                 ]

Abb.3: Durchschnittliches Stimmungsprofil nach den Spielen beim Public Viewing (n=193) Abb.4: Genannte Marken (gesamt) im Vergleich Unaided zu Aided Recall
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Etwa 20% der Kinder und Jugend-

lichen, aber sogar mehr als 80% der

Erwachsenen in Deutschland bewe-

gen sich zu wenig. Auf den Strecken

zwischen Bett, Auto, Fahrstuhl und

Fernsehsessel braucht sich der

Durchschnittsdeutsche praktisch

überhaupt nicht mehr körperlich an-

zustrengen, wird so gut wie keine

Energie mehr verbraucht. Dabei ist

der Mensch auch heute noch bio-

logisch so „angelegt“, dass er – über

den so genannten Grundumsatz für

die Aufrechterhaltung der Lebens-

funktionen hinaus – ein zusätzliches

tägliches Minimum von etwa 600

bis 800 kcal durch solche körper-

lichen Aktivitäten verbrennt, die ihn

zumindest ein wenig fordern (Ar-

beitsumsatz).

Eine weitere Steigerung dieses Ar-

beitsumsatzes durch möglichst ge-

sundheitseffiziente körperliche Ak-

tivität und Sport ist – dies zeigen

epidemiologische Studien eindeutig

– günstig, um die Chance auf le-

benslange Fitness und Gesundheit

zu verbessern. Hier spricht man

gegenwärtig bei Erwachsenen von

einem zusätzlichen wöchentlichen

Energieverbrauch von 800 Kcal

oder anders ausgedrückt 2 Stunden

Aktivität mit moderater Intensität.

Das bedeutet, 4x in der Woche eine

halbe Stunde, oder zweimal eine

Stunde – über den Grund- und Ar-

beitsumsatz hinaus – braucht der er-

wachsene Körper mindestens an

möglichst gezielten Anforderungen

zum Erhalt von Ausdauer, Kraft,

Beweglichkeit und Koordination.

Diese Fähigkeiten bilden zusammen

die körperliche Fitness des Men-

schen und tragen zu seiner Wider-

standsfähigkeit, seinem Wohlbefin-

den und seiner Gesundheit bei.

Zu berücksichtigen ist allerdings,

dass nicht jede körperliche Aktivität

gleichermaßen effizient für den

Erhalt der genannten Fähigkeiten

ist: Körperliche Aktivitäten bei der

Arbeit, im Haushalt oder im Garten

sind weniger effizient als das Aus-

üben von Sportarten (z.B. Fußball,

Skifahren) oder Ausdaueraktivitäten

im Alltag (z.B. Fahrradfahren zur

Schule oder zum Einkaufen) und

diese sind wiederum weniger

effizient als eine gezielte gesund-

heitssportliche Aktivität – z.B. im

Rahmen des Angebots eines Sport-

vereins – bei der alle Fitnessfak-

toren ausgewogen angesprochen

werden. Zu berücksichtigen ist wei-

tergehend auch, dass Kinder und

Jugendliche für eine gesunde Ent-

wicklung deutlich mehr an körper-

licher Aktivität benötigen als Er-

wachsene. Für Kinder wird derzeit

als Minimum eine Stunde moderat

belastende körperliche Aktivität pro

Tag angesehen, wobei der Umfang

noch häufig erreicht wird, die

notwendige Intensität aber immer

seltener.

Bleiben Anforderungen wie die be-

schriebenen aus, degenerieren nahe-

zu alle Körpersysteme und Organe

relativ schnell, mit teilweise gra-

vierenden Folgen für die individu-

elle Gesundheit aber auch für die

Ökonomie eines Landes. Bluthoch-

druck, erhöhte Blutzuckerwerte,

Störungen des Fettstoffwechsels,

Übergewicht, Rückenprobleme un-

terschiedlichster Art, Verspannun-

gen und Haltungsprobleme sind

Beispiele von Risikofaktoren, Ge-

fährdungen und Beschwerden, die

ummittelbar mit einem „zu wenig

an Bewegung“ zusammenhängen

und häufig in Krankheiten münden

wie Fettleibigkeit, Diabetes, Osteo-

porose oder Herz-Kreislauferkran-

kungen der unterschiedlichsten Art.

Neben einer Minderung der Leis-

tungsfähigkeit, der Lebensqualität

Fit statt Fett – Wege in  

„Fit statt fett“ ist der Slogan unter dem Gesundheitsministerin Ulla Schmidt und der Minister für Ernährung, Landwirtschaft und

Verbraucherschutz Horst Seehofer im Mai 2007 eine Kampagne der Bundesregierung gestartet haben, die zu einem mehr an

gesunder Bewegung sowie zu einem weniger an ungesunden Ernährungsanteilen führen soll. Wie in fast allen früheren Kam-

pagnen wird auch hier allerdings zu wenig beachtet, dass der „Weg“ von der Inaktivität zur Aktivität ebenso wie der Weg von

ungesunder zu gesunder Ernährung lang und kompliziert ist und für den Einzelnen eine gravierende Veränderung seines Ver-

haltens bedeutet – vergleichbar etwa mit der Aufgabe des Rauchens. Mit solchen „Wegen“ und den dabei auftretenden „Barrieren“

beschäftigt sich die Arbeitsgruppe um Prof. Dr. Walter Brehm seit über 20 Jahren ebenso wie mit gesundheitlichen Effekten

sowie dem ökonomischen Benefit bei gelungener Verhaltensänderung. Die dabei realisierten Interventionen und Evaluationen

im Feld wurden jeweils durchweg mit starken Partnern realisiert, u.a. dem deutschen Turnerbund (DTB), großen Krankenkassen,

Ministerien, ärztlichen Vereinigungen. Ein wesentliches Ziel war immer eine langfristige gesellschaftliche Absicherung der Ini-

tiativen und Konzepte.

„Robuste Kids“ mit Kal-Waage



112/07 spektrum

BAYREUTHER FORSCHUNG ZUR SPORTÖKONOMIE

 den Gesundheitssport

Walter Brehm, Ralf Sygusch, Petra Wagner

Prof. Dr. 

Walter Brehm

und der Gesundheit wird zuneh-

mend bewusst, dass diese selbst ver-

schuldete Unfitness von mehr als

80% der Menschen eines Landes

auch dessen Ökonomie gefährdet.

Allein die Behandlung von Rü-

ckenproblemen kostet derzeit jähr-

lich etwa vier Milliarden Euro. Die

Behandlung des Diabetes Typ II

summiert sich auf etwa 30 Milliar-

den Euro pro Jahr.

Aufgerüttelt hat in letzter Zeit u.a.

die Kinder- und Jugendstudie des

Robert-Koch-Instituts (an deren

Durchführung wir beteiligt sind), die

bei Kindern und Jugendlichen bis

18 Jahren u.a. eine Übergewichts-

rate von 15% feststellte. Daten des

Europäischen Statistikamtes zeigen

weitergehend, dass die deutschen

Erwachsenen zu den Dicksten in

Europa gehören mit 48% Überge-

wichtigen (BMI 25 – 30) und wei-

teren 19% Fettleibigen (BMI größer

als 30 
1
) unter den Männern. Frauen

sind in Deutschland mit 31% zwar

seltener übergewichtig, mit 22%

jedoch häufiger fettleibig als die

Männer.

Im Folgenden wird – mit unter-

schiedlicher Detailliertheit – in fünf

Abschnitten ein Einblick in die 

Forschungsaktivitäten unserer Ar-

beitsgruppe zum Themenbereich

„Gesundheitsförderung & Gesund-

heitssport“ gegeben. 
2

1. Der Weg von der

Inaktivität zur Aktivität:

Die Modellierung einer

Verhaltensänderung

Zeitlich umgrenzbare „Stadienmo-

delle einer Verhaltensänderung“

wurden zunächst im Kontext des

Suchtverhaltens (Rauchen, Alkohol

etc.) sowie der Psychotherapie ent-

wickelt. Das bekannteste ist das

Transtheoretische Modell der Ver-

haltensänderung von Prochaska &

DiClemente, in dem sechs Phasen

einer Verhaltensänderung beschrie-

ben werden. Dieses Modell wurde

bereits vor etwa 25 Jahren – u.a. von

den Amerikanern Dishmann und

Sallis – auf den Bereich des Ge-

sundheits- und des Fitness-Sports

übertragen, nachdem deutlich ge-

worden war, dass gerade hier die

Drop-Out-Raten sehr hoch lagen

und sich zumeist auf mehr als 50 %

in den ersten sechs Monaten nach

Aufnahme einer gesundheitssport-

lichen Aktivität beliefen. Als eine

Quintessenz aus diesen Forschun-

gen war bereits festzustellen, dass

Bindung kein „Alles-oder Nichts-

Phänomen“ ist, sondern ein langer

Prozess (Zeitaspekt), der zudem von

einer Vielzahl an Merkmalen beein-

flusst wird (Merkmalsaspekt). Im

Anschluss daran versuchten wir in

einer ganzen Serie von Studien seit

etwa 1985 insbesondere Beiträge

zur Klärung folgender Fragen zu

liefern:

• Wie viele Phasen lassen sich auf

dem Weg von der Inaktivität zur

Aktivität voneinander abgrenzen?

• Welches sind zentrale Merkmale

der Person, des Lebenskontextes

und verschiedener intervenieren-

der Settings (z.B. Sportverein,

Fitness-Studio), die diesen Ver-

haltensänderungsprozess beein-

flussen?

Auf der Grundlage unserer Studien

kann für die Bindung an gesund-

heitssportliche Aktivität von vier

Phasen oder auch Stufen der Ver-

haltensänderung ausgegangen wer-

den (vgl. auch Abb. 1)
3
.

Stufe 1 „Nachdenken“ 

Auf dieser Stufe erfolgt zumindest

sporadisch eine Beschäftigung mit

dem Thema körperliche Aktivität

und Gesundheit. Häufig geschieht

dies in der Folge von kritischen Er-

eignissen, z.B. der Feststellung von

Risikofaktoren bei einer ärztlichen

Vorsorgeuntersuchung, bei wieder-

kehrenden Beschwerden oder bei

einer gravierender werdenden Un-

zufriedenheit mit dem Körper oder

dem Gewicht. Diese Stufe kann

nach dem gegenwärtigen Kenntnis-

stand unter Umständen mehrere

Jahre dauern. Hinderliche Voraus-

setzungen für ein Voranschreiten in

Richtung Verhaltensänderung sind

etwa ein schlechter Körper-, Fit-

ness- und Gesundheitszustand oder

ein lediglich pauschales Wissen zu

den Zusammenhängen von körper-

licher Aktivität und Gesundheit.

Weitere Barrieren für den Einstieg

in eine gesundheitssportliche Ak-

tivität können z.B. auch ein geringes

Vertrauen in die eigenen Fähigkei-

ten und das Durchhaltevermögen

sein. Negativ können sich außerdem

ungünstige Ausprägungen von

Merkmalen des Lebenskontextes

bzw. der Lebensverhältnisse aus-

wirken, wie z.B. die wahrgenom-

menen Belastungen durch Familie

und Beruf oder aber geringe soziale

Unterstützung für eine positive Aus-

einandersetzung mit der Thematik

einer gesundheitssportlichen Ak-

tivität. Wichtig erscheinen in dieser

ersten Stufe insbesondere unter-

stützende Verhältnisse bei der Aus-

einandersetzung mit der Thematik

gesundheitssportlicher Aktivität,

aber auch mit den vorhandenen

Barrieren. Der Familie, den Freun-

den aber auch Institutionen des Ge-

1
BMI= Gewicht in Kg geteilt durch Körpergröße in Meter im Quadrat.

2
Vgl. grundlegend zum Themenbereich z.B. Bös. K. & Brehm, W. (Hrsg.) (2006) Handbuch Gesundheitssport. Schorndorf: Hofmann Verlag, 2. Aufl.; Brehm, W. (2006).

Gesundheitssport – Kernziele, Programme, Evidenzen. In: Kirch, W. & Badura, B. (Hrsg.). Prävention. Springer Medizin Verlag: Heidelberg, S. 243 – 265.[                                               ]
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sundheitssystems (z.B. Ärzte, Kran-

kenkassen, physiotherapeutische

Einrichtungen), des Sportsystems

(u.a. Sportvereine und -verbände,

Fitness-Studios) oder des Bildungs-

systems (z.B. Schulen, Volkshoch-

schulen) kommt hier eine wichtige

Funktion zu. Informationskam-

pagnen können Anstöße für ein

Voranschreiten geben, sind im Ver-

gleich zu den vorgenannten Aspek-

ten aber relativ unbedeutsam.

Stufe 2 „Vorbereiten“ 

Auf dieser Stufe wird der eigene

bewegungsarme Lebensstil zuneh-

mend kritisch hinterfragt und man

sucht nach konkreten Möglich-

keiten, den Lebensstil zu verändern.

Diese Phase kann bis zu sechs Mo-

naten in Anspruch nehmen. Z.B.

fallen in diese Zeit Gespräche mit

Freunden über Angebote von Sport-

vereinen oder über das Training in

einem Fitness-Studio. Weitergehend

gehört hierzu eventuell das Auf-

suchen eines Arztes, um sich im

Hinblick auf die beabsichtigte Ak-

tivität untersuchen zu lassen und um

Rat einzuholen, welche Aktivität ge-

eignet sein könnte. Schließlich um-

fasst diese Zeit z.B. auch die An-

meldung zu einem Kurs aus dem

Gesundheitssportangebot eines

Turnvereins und den Kauf von

Sportbekleidung. Nun können (und

sollten) sich auch Ziele konkre-

tisieren (z.B. „ich will durch die Ak-

tivität wieder ausdauernder werden“,

„ich will durch die Aktivität mein

Gewicht reduzieren“). Es werden

Entscheidungen getroffen, wo und

in welchem Rahmen eine gesund-

heitssportliche Aktivität auf-

genommen werden soll (z.B. durch

den Besuch eines Gesundheitssport-

angebots für Neu- und Widerein-

steiger in einem Sportverein). Auch

dieser Prozess der Vorbereitung der

Verhaltensänderung bis zur kon-

kreten Entscheidung zum Auspro-

bieren kann über die verschiedenen

Settings des Gesundheits-, des

Sports- und des Bildungssystems

wirksam vorangebracht werden.

Stufe 3 „Ausprobieren“:

Auf dieser dritten Stufe erfolgt der

konkrete Einstieg in eine gesund-

heitssportliche Aktivität und das

neue Verhalten wird erprobt und

erworben. Nach dem derzeitigen

Kenntnisstand kann davon ausge-

gangen werden, dass diese Stufe zu-

mindest etwa ein Jahr dauert. In

dieser Stufe des konkreten Erwerbs

des neuen Verhaltens „gesundheits-

sportliche Aktivität“ werden einer-

seits Merkmale des Erlebens und

Bewertens dieser Aktivität wesent-

lich. Beispielsweise sind hier emo-

tionale Erfahrungen wie der Spaß in

der Gruppe oder die Freude über

etwas Gekonntes zu nennen. Aber

auch der Ärger oder sogar die

Scham über Misslungenes, die ne-

gativen Empfindungen wegen der

Anstrengung oder wegen der lang-

samen Verbesserung der Fitness

sind jetzt beeinflussende Faktoren,

auf die eventuell mit adäquaten

Maßnahmen zu reagieren ist. Ande-

rerseits wird der Verlauf des Er-

werbs der neuen Verhaltensweise

„gesundheitssportliche Aktivität“

beeinflusst durch Merkmale des

Settings und der Durchführung der

Aktivität in diesem Setting. Hier

spielt das ausgewählte Programm

bzw. der Kurs ebenso eine Rolle wie

die Kompetenz des Übungsleiters,

die Zusammensetzung der Gruppe

oder die Umgebung, in der man sich

befindet (z.B. Sauberkeit der sani-

tären Anlagen). Zugleich kann hier

die Unterstützung durch einen Arzt

wesentlich sein (z.B. Rückfragen

nach Überweisung).

Abb.1: Das

Stufenkonzept einer

Verhaltensänderung

von der Inaktivität

zur Aktivität und

Interventionsansätze
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Stufe 4 „Stabilisieren“:

Auf dieser Stufe wird eine länger-

fristige Bindung an das neue Ver-

halten sportliche Aktivität aufgebaut

oder es erfolgt ein Dropout. Diese

Phase ist entscheidend für die Nach-

haltigkeit aller Interventionsmaß-

nahmen in den Phasen davor. Die

Aufgabe des neuen Verhaltens fin-

det am häufigsten bereits im Verlauf

des ersten halben Jahres statt (Stufe

„Ausprobieren“), jedoch kann es

auch später noch zu einem Ausstieg

kommen. In dieser Phase der Sta-

bilisierung scheinen Hilfen bei der

Routinebildung besonders wichtig

– diese können durch das Anbieter-

Setting (z.B. Verknüpfung von

Kursen mit Dauerangeboten im

Sportverein) ebenso realisiert wer-

den wie im Lebenskontext (z.B.

soziale Unterstützung durch Part-

ner). Bleiben solche Hilfen aus, er-

scheint ein Dropout bzw. eine

schnelle Aktivitätsreduktion wahr-

scheinlich zu sein – unabhängig von

der Art des vorausgehenden Pro-

gramms bzw. Kurses.

Um Personen zu einer Verhaltens-

änderung von Inaktivität zu mehr

Aktivität zu bewegen, müssen auf

jeder Stufe des Stufenkonzepts

Möglichkeiten gefunden und

genutzt werden, die helfen, vor-

handene „Barrieren“ zu reduzieren

und „Zugänge“ zu erleichtern. Kon-

krete Beispiele für solche In-

terventionskonzepte sind in der Ab-

bildung 1 zugeordnet und werden

im Folgenden knapp ausgeführt.

2. Deutschland bewegt sich

– Die Städtetour

Die Gesundheitskampagne „Deutsch-

land bewegt sich! (DBS!)“ wurde

von der BARMER Ersatzkasse ge-

meinsam mit den Medienpartnern

BILD AM SONNTAG und dem

ZDF initiiert. Partner auf der

Umsetzungsebene ist der DEUT-

SCHE TURNERBUND. Hauptziele

der Kampagne sind einerseits die

Steigerung der Bekanntheit der

Partner und ihrer Produkte (Mar-

keting). Andererseits sollen im

Sinne einer Public-Health-Kam-

pagne möglichst viele bislang kör-

perlich Inaktive zu regelmäßiger

und gesunder körperlicher Aktivität

„bewegt“, bei den bereits Aktiven

sollen verstärkende Wirkungen

erzielt werden. Mit der Kooperation

zwischen der BARMER, den Me-

dienpartnern und dem DTB wird an

Kampagnen angeknüpft, wie sie be-

reits in den 70er Jahren mit den

„Trimm Dich Aktionen“ (damals in

Kooperation mit dem DSB) erfolg-

reich realisiert werden konnten. 

Im Rahmen einer „Städte-Tour“, die

seit 2005 jeweils in den Sommer-

monaten stattfindet, sollen pro Jahr

in jeweils 20 deutschen Städten an

einem Wochenende auf zentralen

Plätzen die wichtigsten Säulen einer

gesünderen und bewegteren Le-

bensweise an die Menschen heran-

getragen werden. Über die genann-

ten Partner sowie mit Hilfe lokaler

Medien wird eine umfangreiche

Öffentlichkeitsarbeit sichergestellt.

Neben verschiedenen Informations-

und Beratungsständen zum Thema

Prävention erhalten die Besucher

der Städtetour in einem eigenen Zelt

die Möglichkeit ihre Fitness zu

testen, sich im Hinblick auf die ei-

gene sportliche Aktivität beraten zu

lassen und verschiedene Sportarten

selbst auszuprobieren oder sich von

einem der Vorführungsprogrammen

zur sportlichen Aktivität animieren

zu lassen.

Speziell für diese Städtetour wurden

von den Arbeitsgruppen um Prof.

Dr. Klaus Bös (Universität Karls-

ruhe) und Prof. Dr. Walter Brehm

(Universität Bayreuth) entwickelt:

• Ein Fitness-Test zur Feststellung

des Fitness-Status von Erwach-

senen.

GESUNDHEITSSPORT

Die Städtetour

in Stuttgart
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• Ein Beratungskonzept, mit dessen

Hilfe die Testergebnisse mit einer

Reflexion der eigenen körperlich-

sportlichen Aktivitäten und mit

möglichen Perspektiven zur

sportlichen Aktivität in einem

Verein verbunden werden kön-

nen.

Zusätzlich umfasste der Projektauf-

trag an die Arbeitsgruppen eine

Evaluation der Interventionen auf

der Städtetour in den Jahren 2005

und 2006. Einige ausgewählte Er-

gebnisse aus dem Jahr 2006:

Nach Schätzungen der Barmer ha-

ben insgesamt etwa 1,1 Millionen

Personen die Aktionen der Städte-

tour 2006 in den 20 Städten der Tour

besucht. Davon haben 2691 Per-

sonen am Fitness-Test mit anschlie-

ßender Beratung teilgenommen. Bei

der Geschlechterverteilung sind die

Frauen mit 60,2 % gegenüber den

Männern zwar in der Überzahl, mit

über 39,4 % sind die Männer jedoch

stärker als bei vergleichbaren Maß-

nahmen aus dem Bereich des Ge-

sundheitssports vertreten. Die Alters-

verteilung zeigt, dass die Alters-

gruppe der Personen zwischen 31

und 50 Jahren mit 41,8 % mit Ab-

stand am stärksten vertreten ist. Die

Altergruppen von 18 bis 30 und 51

bis 65 sind mit etwa 22 % gleich

groß. Die Altersgruppe der über 65-

Jährigen ist mit 12,0 % vergleichs-

weise selten vertreten.

Die Zuordnung zu den erfassten vier

Stufen auf dem Weg von der In-

aktivität zur Aktivität zeigt, dass fast

60% der Teilnehmer am Fitness-

Test angeben, sie seien bereits seit

längerer Zeit und regelmäßig sport-

lich aktiv (Stufe 4). Gut ein Viertel

der Teilnehmer geben an, dass sie

gegenwärtig keinen Sport treiben

(Stufe 1-2). Unter der Perspektive

der Aufnahme einer sportlichen Ak-

tivität im Turn- und Sportverein ist

für diese Gruppe eine intensive Be-

ratung besonders wichtig!! 73,7 %

weisen gute, 21,8 % mittlere und

lediglich 4,4 % schwache Testwerte

auf. Insgesamt zeigt sich also, dass

eine Einbeziehung der besonders

wichtigen Gruppe der unfitten und

bewegungsverarmten Erwachsenen

im Rahmen einer Kampagne wie

der Städtetour nur begrenzt gelingt.

Beim Verhalten „sportlich-körper-

liche Aktivität“ zeigt sich – auf der

Grundlage einer Telefonbefragung

nach 6 Monaten – keine nennens-

werte Veränderung, wenn man von

der Einstufung in Aktivitätsgruppen

ausgeht. Jedoch geben immerhin 

5 % der interviewten Testteilnehmer

an, dass sie im Anschluss an die

Testteilnahme zu einem empfoh-

lenen Verein des Deutschen Turner-

bundes gegangen sind. Und mehr

als 23 % geben an, nun mehr Sport

als vor der Fitness-Testteilnahme zu

betreiben! Fast 57 % aller Telefon-

befragten gaben an, dass sie nach

der Testteilnahme über ihren eige-

nen Fitnesszustand nachgedacht

haben! Schließlich ist über 86 % das

Engagement der BARMER für den

Gesundheitssport sympathisch.

Beim DTB sind es 82 %. Dies be-

deutet zusammenfassend, dass das

Marketingziel der Partner weitge-

hend erreicht wurde, das Ziel einer

Gesundheitsförderung vermutlich

nur sehr begrenzt. 
4

3. Gesundheitssportpro-

gramme für Erwachsene

Gesundheitssport bezieht sich auf

körperliche Aktivitäten, die hoch

strukturiert auf gesundheitsförder-

liche Effekte bei Zielgruppen mit

spezifischen Risiken, gesundheitli-

chen Problemen und Erkrankungen

ausgerichtet sind. Gesundheitssport

lässt sich damit abgrenzen von den

anderen Sportbereichen und Kon-

zepten zur allgemeinen Förderung

körperlicher Aktivität. In Gesund-

heitssportprogrammen werden mit

spezifischen, individuell zugeschni-

ttenen Aktivitäten gesundheitsre-

levante Kernziele angesteuert, Ziel-

gruppen gerecht und soweit möglich

evidenzbasiert. Mit dieser hohen

qualitätsorientierten Strukturiertheit

kann Gesundheitssport ein Feld

werden, das im Schnittbereich von

Sport- und Gesundheitssystem eine

wesentliche Bedeutung hat. Von

unserer Arbeitsgruppe wurden be-

reits vor etwa 10 Jahren jene „Kern-

ziele“ formuliert, die zwischenzeit-

lich sowohl im Sportsystem (u.a.

Positionspapiere und Konzepte von

DOSB und DTB) als auch im Ge-

sundheitssystem (z.B. Arbeitsge-

meinschaft der Spitzenverbände der

Krankenkassen „Gemeinsame und

einheitliche Handlungsfelder zur

Umsetzung von § 20 Abs. 1 und 2

SGB V“) zum Standard geworden

4
Bös. K., Brehm, W., Neß, W. Sygusch, R., Tittlbach, S. & Wagner, P. (2005) Deutschland bewegt sich! Test – Übungsleiter-Manual. Deutscher Sportbund: Frankfurt 
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sind. Gemeinsam mit dem Deut-

schen Turnerbund wurden in den

letzten Jahren mehrer Kursmanuale

für Übungsleiter im Gesundheits-

sport entwickelt und veröffentlicht,

die zugrunde liegenden Gesund-

heitssportprogramme wurden im

Hinblick auf ihre Effizienz evaluiert

(Grundlagen bezogen auch in einer

fünfjährigen Längsschnittstudie, die

von der Deutschen Forschungsge-

meinschaft finanziert wurde). 
5

In einem weiteren großen Projekt

wurde seit 1998 zunächst ein auf die

besondere Situation von Personen

mit bewegungsarmem Lebensstil

sowie dadurch (mit)verursachten

Risikofaktoren und/oder Beschwer-

den zugeschnittenes Interventions-

konzept entwickelt und in den

Folgejahren erprobt und evaluiert

(Kooperatives Konzept Gesund-

heitssport zur Förderung der öffent-

lichen Gesundheit = KoKoSpo).

Durch den Aufbau von Netzwerken

und Kooperationen zwischen Kran-

kenkassen (hier: der AOK West-

falen-Lippe), niedergelassenen Ärz-

ten sowie auf dem Gebiet des

Gesundheitssports besonders enga-

gierten Sportvereinen und Fitness-

Studios sollten dabei die einge-

setzten Gesundheitssportprogram-

me möglichst flächendeckend in

Westfalen-Lippe umgesetzt und in-

stitutionalisiert werden. 

Im Evaluationszeitraum von 1999

bis 2005 wurden 1708 Kurse an-

geboten. Dabei pendelte sich die

Zahl der angebotenen Kurse nach

einem relativ kurzen Einführungs-

zeitraum von einem Jahr für die Re-

gion Westfalen-Lippe auf etwa 250

pro Jahr an 98 Orten ein. Mit diesen

Kursen konnten insgesamt 18.165

Teilnehmer erreicht werden, hier

pendelte sich die Teilnehmerzahl

nach einem Jahr Anlaufzeit auf etwa

2600 – 2800 pro Jahr ein.

Wie bei Gesundheitssportprogram-

men üblich, nahmen deutlich mehr

Frauen als Männer teil (2/3 zu 1/3),

die über 50-jährigen Kursteilnehmer

bildeten die größte Gruppe. Fast 

50 % der Teilnehmer sind der Grup-

pe der Arbeiter zuzurechnen oder

waren zum Zeitpunkt der Teilnahme

erwerbslos, womit eine Quote er-

reicht wird, die mit großem Abstand

über allen bisher bekannten Errei-

chungsquoten dieser schwierigen

Zielgruppe liegt. 84 % aller Kurs-

besucher hatten aufgrund einer ärzt-

lichen Empfehlung an den Pro-

grammen teilgenommen, d.h. die

Idee des kooperativen Ansatzes hat

an dieser Stelle ausgezeichnet funk-

tioniert. Weitere 16 % sind direkt

über eine Zuweisung durch die

Krankenkasse in die Programme ge-

langt. Empfehlungen für eine Kurs-

teilnahme wurden insbesondere von

Orthopäden ausgesprochen (66 %

der Empfehlungen). Allgemeinärzte

mit 20 % und Internisten mit etwa

10 % lagen weit dahinter in den Em-

pfehlungen.

Im Jahresdurchschnitt beteiligten

sich zwischen 400 und 450 Ärzte an

den Überweisungen. Dies erscheint

im Hinblick auf die etwa 12 000 in

Westfalen-Lippe niedergelassenen

Ärzte zwar als relativ wenig, jedoch

ist die Konstanz der Teilnahme der

beteiligten Ärztegruppe bemerkens-

wert. Insgesamt zeigt die Studie,

dass über einen doch sehr langen

Zeitraum von sieben Jahren in West-

falen-Lippe ein erfolgreich agieren-

des Netzwerk aufgebaut werden

konnte, dass flächendeckend ge-

sundheitssportliche Angebote reali-

siert worden sind, dass unterreprä-

sentierte Personengruppen erreicht

wurden, und dass die Ärzteschaft in

einem bislang nicht erreichten Um-

fang integriert werden konnte.

Was die Kursteilnehmer anbelangt,

so gaben 90 % der befragten Teil-

nehmer an, dass ihnen der besuchte

Kurs sehr viel bzw. viel Spaß ge-

macht hat. Unter diesen Vorausset-

zungen konnte eine sehr hohe Be-

teiligungsquote erreicht werden,

etwa 80 % der Teilnehmer nahmen

an mindestens 60 % der Termine

teil. Dass die Teilnahme am Kurs für

etwa zwei Drittel nachhaltig war,

zeigt die Nachbefragung ein Jahr

nach Kursende. Lediglich ein Drittel

der Kursteilnehmer war nach einem

Jahr wieder in die „Inaktivität zu-

rückgefallen“. Ein weiteres Drittel

verbraucht nach einem Jahr durch-

schnittlich pro Woche 800 kcal und

mehr, d.h. konnte ihre körperlich

sportliche Aktivität gegenüber der

Kursteilnahme sogar noch steigern.

Während der Teilnahme an den

Kursen nehmen das wahrgenom-

mene Ausmaß aktueller Beschwer-

den sowie die Anzahl starker ak-

tueller Beschwerden deutlich ab.

Diese positive Veränderung setzt

sich auch in den 12 Monaten nach

Kursende bei den weiterhin Aktiven

fort. Dass sich die körperlich-sport-

liche Aktivität auch emotional po-

sitiv auswirkt, zeigen die Ergebnis-

se zur Grundgestimmtheit, die sich

im Kursverlauf deutlich verbessert.

Schließlich zeigt es sich auch, dass

die positiven Gesundheitswirkun-

gen mit positiven Kostenwirkungen

verknüpft sind. Insbesondere bei

jenen Teilnehmern, die sich nach

einem Jahr weiterhin körperlich-
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sportlich aktiv betätigen, hat sich

der Medikamentenkonsum sowie

die Inanspruchnahme von ärztlicher

Betreuung und von physiothera-

peutischen Verfahren bedeutsam

reduziert. 
6

4. Gesundheitsförderung

von Kindern und Präven-

tion von Übergewicht

Alle Projekte dieses Forschungs-

bereichs gehen von dem Grund-

gedanken aus, dass eine Lösung von

Gesundheitsproblemen – wie z.B.

nachhaltige Reduktion von Überge-

wicht – bei Kindern und Jugend-

lichen nur dann gelingen kann,

wenn diese motiviert und in die

Lage versetzt werden, sich aus-

reichend zu bewegen und gege-

benenfalls ausgewogener als bisher

zu ernähren. Folgende Projekte

laufen derzeit:

Power-Kids – Bewegungspro-

gramm für adipöse Kinder

Dieses Projekt wurde mit Unter-

stützung der AOK Hessen und des

Deutschen Turnerbundes im Jahr

2004 begonnen und wird im Herbst

dieses Jahres abgeschlossen sein. In

einem Mehrschrittverfahren wurde

zunächst ein geeignetes Programm

entwickelt, um adipöse Kinder „in

Bewegung zu setzen“ – dies mit

möglichst viel Spaß aber auch mit

einem hohen Maß an Reflexion und

Wissenserweiterung. In einem zwei-

ten Schritt wurde das Projekt so-

wohl im Feld als auch in einer kon-

trollierten Studie evaluiert. In einem

dritten Schritt erfolgt gegenwärtig

die bundesweite Institutionalisie-

rung des Programms. Mitarbeiterin

im Projekt ist über den gesamten

Zeitraum insbesondere Frau Sarah

Päffgen (Leitung Prof. Dr. Brehm &

PD Dr. Petra Wagner).

Robuste Kids – Kooperative Ge-

sundheitsförderung zur Prävention

von Übergewicht bei Kindern und

Jugendlichen an einem außerschu-

lischen Bildungsort

Dieses Projekt wird seit Dezember

2005 durchgeführt (Leitung Prof.

Dr. Brehm & PD Dr. Petra Wagner).

Das Projekt wird vom Bayerischen

Staatsministerium für Umwelt, Ge-

sundheit und Verbraucherschutz ge-

fördert. Laufzeit des Projekts ist

vorerst bis Februar 2008. Das Pro-

jekt wurde von unserer Arbeits-

gruppe zusammen mit dem Land-

kreis Kronach entwickelt. Grund-

idee ist es, im Haus am Knock in

Teuschnitz ein Programm zur Ge-

sundheitsförderung mit den Schwer-

punkten Bewegung und Ernährung

im Lebensraum Schule zu etab-

lieren. Während einer fünftägigen

Klassenfahrt lernen Schüler selb-

ständig ihre Gesundheit zu „mana-

gen“, damit sie zu „robusten Kids“

werden. Robust steht dabei für ge-

sund, widerstandsfähig, ausgegli-

chen, körperlich und geistig stark

sowie seelisch stabil. Mitarbeiter an

der Universität Bayreuth waren bis

März 2007 Herr Dr. Wolfgang Neß

und Frau Sarah Päffgen, seither

engagiert sich Frau Nadine Wid-

mann in der Projektfortführung.

Motorische Leistungsfähigkeit,

körperlich sportliche Aktivität und

Gesundheit von Kindern und Ju-

gendlichen in Deutschland

Zwischen 2003 und 2006 war Prof.

Dr. Walter Brehm Mitglied des Wis-

senschaftlichen Beirats des Deut-

schen Kinder- und Jugendsurveys,

der vom Robert Koch-Institut im

Auftrag verschiedener Bundes-

ministerien realisiert worden ist. Die

Erhebung bezieht sich auf nahezu 20

000 repräsentativ ausgewählte Kin-

der und Jugendliche aus ganz

Deutschland zwischen 0 und 18

Jahren. In den Survey integriert ist

ein Modul zur Untersuchung der

motorischen Leistungsfähigkeit so-

wie der körperlichen sportlichen Ak-

tivität (MoMo), das in der Erhe-

bungsphase von Prof. Dr. Klaus Bös

von der Universität Karlsruhe ver-

antwortet worden ist. Im Verlauf der

dreijährigen Erhebungsphase haben

Klaus Bös und Walter Brehm – mit

ihren jeweiligen Arbeitsgruppen –

gemeinsame Auswertungsstrategien

und Konzepte erarbeitet, die er-

freulicherweise dazu führten, dass

den beiden Arbeitsgruppen vom

Bundesministerium für Familie,

Senioren, Frauen und Jugend aus-

reichend Mittel zur Verfügung ge-

stellt worden sind, um eine intensive

Datenauswertung über zwei Jahre

hinweg durchzuführen. Projektbe-

ginn war März 2007. Als Mitarbei-

terin in diesem Projekt sind an der

Universität Bayreuth insbesondere

Frau Dr. Susanne Tittlbach sowie PD

Dr. Ralf Sygusch zu nennen.

Psychosoziale Ressourcen im Sport

– an Sportarten orientiertes För-

derkonzept für Schule und Verein

Dieses Projekt wird von Herrn PD

Dr. Ralf Sygusch etwa seit 2002 in-

tensiv bearbeitet, wobei in den Teil-

projekten bislang mehrere große

Sportverbände integriert waren und

sind (u.a. der Bayerische und der

Deutsche Turnerbund, der Bayeri-

sche Handballverband, der Deut-

sche Schwimmverband und der

Deutsche Basketballbund). In einem

9
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seit Dezember 2006 über zwei Jahre

hinweg laufenden größerem Teil-

projekt – finanziert durch das Bun-

deministerium für Familie, Senio-

ren, Frauen und Jugend und durch

die Deutsche Sportjugend – ist Herr

Christian Herrmann als wissen-

schaftlicher Mitarbeiter tätig. Die

Projekte gehen vom Grundgedan-

ken aus, dass eine Förderung psy-

chosozialer Ressourcen bei Kindern

und Jugendlichen einerseits ein

wichtiger Faktor zur Entwicklung

und Stabilisierung ihres Gesund-

heitsstatus´ darstellt, dass zum an-

deren diese Förderung von psycho-

sozialen Ressourcen aber auch ein

wichtiger Faktor bei der Entwick-

lung der sportlichen Leistungsfä-

higkeit ist.
8

5. DiaTrain – ein

Gesundheitsförderungskon

zept im speziellen Setting

Ca. 25% der deutschen Bevölke-

rung über 40 Jahren ist vom Meta-

bolischen Syndrom betroffen. Dabei

leiden Patienten unter Diabetes

(oder einer Vorform) sowie unter

Übergewicht, Bluthochdruck, Fett-

stoffwechselstörungen und weiteren

Risikofaktoren für mikrovaskuläre

und makrovaskuläre Folgeerkran-

kungen (z.B. Retinopathie oder

Herzinfarkt). Fundierte Hinweise,

dass regelmäßige, wohldosierte und

kontrollierte körperliche Aktivität

die Risiken und die Erkrankung des

Metabolischen Syndroms nicht nur

verlangsamt, sondern auch thera-

peutisch wirksam ist liegen aus-

reichend vor. Es fehlen allerdings

Konzepte für eine strukturierte, auf

relevante Settings bezogene In-

tervention, die bei der betroffenen

Zielgruppe zu einer stabilen Ver-

haltensänderung bzw. einer lang-

fristigen Bindung an gesundheits-

sportliche Aktivität führt. 

Im Rahmen des durchgeführten Pro-

jekts – das vom Bayerischen Staats-

ministerium für Gesundheit, Er-

nährung und Verbraucherschutz

finanziell unterstützt worden ist –

wurde in Zusammenarbeit mit Ärz-

ten, Physiotherapeuten und Sport-

wissenschaftlern ein so genanntes

„DiaTrain-Gesundheitstraining“ er-

arbeitet, das in erster Linie von

einem Netzwerk aus diabetologi-

schen Schwerpunktpraxen und ko-

operierenden Physiotherapeuten aus

dem Raum Bayreuth-Kulmbach

durchgeführt wird, die wiederum

von Hausärzten, Krankenkassen,

Sportvereinen u.a. unterstützt wer-

den. (Projektleitung Prof. Dr.

Brehm, Mitarbeiterin A. Janke) Das

Konzept zielt insbesondere auf:

• Bindung an gesundheitssportliche

Aktivität, Ressourcenstärkung

und Risikoreduktion bei der Ziel-

gruppe

• Effiziente Vernetzung der Akteure

und indiviualisiertes Training der

Patienten.

In die längsschnittliche Evaluation

des Konzepts konnten 38 Patienten

in die Interventionsgruppe (IG), 19

in die Kontrollgruppe (KG) inte-

griert werden. Messzeitpunkte wa-

ren der Einstiegszeitraum sowie ein

Jahr danach. 15 Personen der Inter-

ventionsgruppe trainierten dabei re-

gelmäßig (mehr als 50 Trainings-

einheiten im Jahr) und bildeten

deshalb die IG-Ideal.

Das zentrale Ziel der Bindung an

gesundheitssportliche Aktivität

konnte lediglich bei etwa 40% der

DiaTrain-Teilnehmer erreicht wer-

den – wobei bereits die Gewinnung

von Patienten für das Training unter

den normalen „Feldbedingungen“

äußerst schwierig war und enttäu-

schend verlief. Bindung bauten

dabei vor allem jene auf, die bereits

zu Beginn des Trainings zu den

fitteren und gesünderen Probanden

gehörten. Zwar gab es sowohl bei

der Ressourcenstärkung (Fitness-

faktoren) als auch bei der Risikore-

duktion insbesondere bei der IG-

Ideal einen Entwiclungstrend in die

erhofften Richtungen – die Effekte

waren jedoch schwach. Die IG-Rest

(weniger als 50 dokumentierte Ein-

heiten im Jahr) profitierte noch

weniger, d.h. „echte“ Effekte waren

hier nur selten nachweisbar.

Die Vernetzung der Akteure im Feld

verlief im Ganzen positiv und konn-

te im Verlauf der Erprobungsphase

sukzessive verbessert werden. Nicht

bewährt hat sich dagegen das mit

hohem Aufwand individualisierte

Training, incl. der kontinuierlichen

Trainingskontrolle und Trainings-

anpassung. Hier war das Konzept

im Hinblick auf die Zielgruppe zu

technisiert und zu kompliziert. Es

zeigte sich deutlich, dass ein Einzel-

training – wo auch immer und wie

effektiv auch immer – von den Pa-

tienten der Zielgruppe nicht „ange-

nommen“ wird.

Zu folgern ist zunächst, dass das

Konzept sehr viel stärker an der Idee

eines motivierenden Gruppentrai-

nings zu orientieren ist – auch wenn

dies aus sportmedizinischer Sicht als

weniger effizient erscheint! Der Ein-

stieg in das Programm sollte noch

mehr unterstützt werden – auch

durch finanzielle Anreize der Kassen,

evtl. sollte im Hinblick auf die träge

Selbstmotivation der Zielgruppe

sogar die Möglichkeit des fi-

nanziellen „Drucks“ genutzt werden

(z.B. die Kasse zahlt die Medikation

nur bei einer gleichzeitigen und re-

gelmäßigen Teilnahme am Trai-

ning!). Schließlich muss die Vernet-

zung von Akteuren erweitert (z.B.

um Sportvereine) und inhaltlich noch

qualitätsvoller ausgestaltet werden. 
9

Zusammenfassend sollen unsere In-

terventionskonzepte und deren

Evaluation in erster Linie zu einer

Qualitätsverbesserung im Schnitt-

bereich von Gesundheits- und

Sportsystem beitragen – weiterge-

hend aber auch zur Klärung grund-

legender Fragestellungen, z.B. zum

Umfang, zur Intensität und zu den

Zielen gesundheitssportlicher Ak-

tivität. Die Kooperation mit „starken

Partnern“ aus dem Schnittbereich

von Gesundheits- und Sportsystem

ist zwar z.T. sehr mühsam, im Sinne

von Nachhaltigkeit aus unserer

Sicht aber unbedingt notwendig!

Auch wären Projekte wie die

skizzierten ohne die finanzielle För-

derung durch solche Partner nicht

möglich.                                       �
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Die Forschungsprojekte des Lehr-

stuhls sind überwiegend der ange-

wandten Trainings- und Bewegungs-

wissenschaft zuzuordnen, deren

Anliegen es ist, praxisrelevante Fra-

gestellungen zu untersuchen und die

gewonnenen Erkenntnisse in einem

dialogischen Prozess mit den Adres-

saten des jeweiligen sportprakti-

schen Anwendungsfeldes umzu-

setzen. Darüber hinaus werden die

trainingsmethodischen Ableitungen

im Rahmen von Beratungen publik

gemacht sowie in die Sportvereine,

-verbände und sportinteressierte

Öffentlichkeit transferiert. Neben

den Bemühungen um eine sport-

praktische Umsetzung der Erkennt-

nisse trägt der Lehrstuhl mit seiner

Forschung zur Weiterentwicklung

theoretischer Positionen bei.

Für das spätere sportökonomische

Arbeitsfeld der Absolventen be-

sitzen die Arbeitsschwerpunkte des

Lehrstuhls dahingehend Anknüp-

fungspunkte, dass eine fundierte

Kenntnis des aktuellen Forschungs-

standes – damit auch der Methoden

und Verfahren – auf dem Gebiet der

Trainings- und Bewegungswissen-

schaft als unverzichtbare Grundlage

für ökonomisches Handeln im

Sportsektor anzusehen sind. Die

wachsende wirtschaftliche Bedeu-

tung des Sports sowie die qualitative

Veränderung der Gesellschaft und

des Sports (Individualisierung, Pro-

fessionalisierung, Finanzkrise des

Staates) verlangen eine ständige in-

novative Anpassung der Akteure im

Feld der Sportökonomie. Dies gilt

unabhängig vom Tätigkeitsschwer-

punkt (z.B. Management, Marke-

ting), vom Produktfeld sowie vom

Organisationstyp (Vereine, Nonpro-

fit Organisationen, staatl. Organi-

sationen, erwerbswirtschaftliche

Betriebe oder selbständige Tätig-

keit).

A Leistungs- und

Spitzensport

1. Trainingsadaptation

Eine adäquate Beschreibung des

Phänomens der Trainingsadaptation

erfordert zuerst eine geeignete Mo-

dellbildung zur Trainingswirkung

und zur Trainingssteuerung. Um-

fassende Modelle zum sportlichen

Training müssen deshalb sowohl die

endogenen Mechanismen der Leis-

tungsveränderung (biologische An-

passung und informelles Lernen) als

auch die exogenen Faktoren struk-

turelle Komplexität und zeitliche

Dynamik der Trainingsmaßnahmen

abbilden. Bei der Erforschung von

Trainingsprozessen wird aus theo-

retischer Sicht eine systemdyna-

am Lehrstuhl I des Instituts für Sportwissenschaft 

Forschungsaktivitäten

Andreas Hohmann, Mark Pfeiffer, Ulrich Fehr

Abb. 1: Antagonistisches Modell der Trainingsadaptation im Sport: (S) Stimulus in Form

der Trainingsbelastung, (Z) Zustand des Sportlers und (R) Response als Ausdruck der

sportlichen Leistungsfähigkeit

Der Lehrstuhl I (Prof. Dr. Andreas Hohmann) des In-

stituts für Sportwissenschaft befasst sich in For-

schung und Lehre mit den Bereichen Bewegung und

Training im Leistungs-, Gesundheits- und Fitness-

sport. Aus diesen übergeordneten Aufgabenfeldern

und Tätigkeitsbereichen konzentriert sich das Team

(apl. Prof. Dr. Wolfgang Buskies, Dr. Mark Pfeiffer,

Dr. Rolf Kuchenbecker, AD Wend-Uwe Boeckh-

Behrens und Dipl.Sportl. Uli Fehr) um Prof. Dr. An-

dreas Hohmann auf zwei Forschungsschwerpunkte/-

linien:

A – Leistungs- und Spitzensport 

Hier stehen Themen wie z.B. Leistungsdiagnostik im

Schwimmsport, sportliches Talent und Talentent-

wicklung, Sportspielanalyse und Trainingsadaptation

im Mittelpunkt.

B – Fitness- und Gesundheitssport

In ihm werden vorrangig Trainingsmethoden zur

Kraft, zur Beweglichkeit und zur Ausdauer erforscht;

hier sind auch Effektivitätsstudien zu Fitnessgeräten

angesiedelt. 
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mische Perspektive eingenommen,

womit ein Paradigmenwechsel von

einer bisher kybernetischen (line-

aren, deterministischen) Betrach-

tung hin zu Konzepten der Selbst-

organisation vollzogen wird. Mit so

genannten antagonistischen Model-

len werden am Lehrstuhl For-

schungsarbeiten zur Analyse des

nichtlinearen Systemverhaltens bei

der Trainingsadaptation durch-

geführt (Abb. 1). Aufbauend auf den

bisherigen Forschungsarbeiten wur-

de zum Thema „mathematische

Modellierung von Trainingsadap-

tation im Sport“ eine Forschungs-

förderung bei der Deutschen For-

schungsgemeinschaft (DFG) bean-

tragt.

2. Talentforschung

Bei der Talentforschung wird aus

theoretischer Sicht davon ausge-

gangen, dass Talentdiagnose und

Talentförderung zwei untrennbar

verwobene und zeitlich parallel ver-

laufende Handlungsstränge bilden

(Abb. 2). 

Die trainingswissenschaftlichen Un-

tersuchungen konzentrieren sich vor

allem auf die Seite der Talentdiag-

nose. Auf der Basis von etappen-

spezifischen juvenilen Leistungen

von Kindern und Jugendlichen

werden mittel- und langfristige

Talentprognosen angestrebt, deren

Qualität retrospektiv mit Hilfe von

den untersuchten Nachwuchssport-

lern später im Erwachsenenalter

erzielten Finalleistung abgesichert

wird.

In den Sportarten Schwimmen,

Leichtathletik und Handball konnte

gezeigt werden, dass nichtlineare

Prognoseinstrumente, wie z.B. neu-

ronale Netze, die Vorhersagegüte

bei der Talentforschung deutlich

verbessern.

3. Schwimmsportforschung

Im Schwimmen werden vielfältige

Fragestellungen im Zusammenhang

mit der Leistungsoptimierung im

Spitzensport untersucht. Die vom

Lehrstuhl durchgeführten Projekte

zur trainingswissenschaftlichen

Leistungsdiagnostik haben zum

einen konditionelle Faktoren (ins-

besondere Kraftfähigkeiten) und

koordinativ-technische Merkmale

(insbesondere Vortriebsgestaltung

im Einzelzyklus) der Schwimmleis-

tung zum Gegenstand, zum anderen

konzentrieren sich mehrere Studien

auf kinematische, dynamische und

elektromyografische Aspekte der

verschiedenen Schwimmstarts

(Abb. 3).

Im Rahmen einer vom Bundesins-

titut für Sportwissenschaft (BISp)

geförderten Studie (AZ IIA1-

2506BI1614) führte der Lehrstuhl

im Jahr 2006 ein universitäres Be-

treuungsprojekt zur „Optimierung

der Startsprungleistung im Sport-

schwimmen“ durch. Am Projekt

nahmen Mitglieder der National-

mannschaften des Olympiastütz-

punktes Frankfurt am Main teil,

unter denen sich insgesamt 5

Olympia- und Weltmeisterschafts-

teilnehmer befanden. Die Betreuung

der Spitzensportler einschließlich

der Durchführung der Trainings-,

Kontroll- und Dokumentationsauf-

gaben lag bei Diplom-Sportökonom

Alexander Reuss (Universität Bay-

reuth). In der Studie verbesserten

mehrere Schwimmer ihre Startleis-

tung ganz erheblich, einer der Un-

tersuchungsteilnehmer avancierte

vor wenigen Wochen zum Deut-

schen Rekordhalter im 100-m-Kraul

Sprint.

Abb. 2: Initiale,

juvenile und finale

Leistung als Stationen

der Talentdiagnose

und -förderung

Abb. 3: Prinzipdar-

stellung des Diagno-

seinstrumentariums

(a) und ausgewählte

Befunde (b) bei der

biomechanischen

Analyse von

Schwimmstarts bei

Hochleistungsschwi

mmern (Rückenstart)
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Forschungsaktivitäten am Lehrstuhl I des Instituts für Sportwissenschaft 

4. Sportspielforschung

Bei der Sportspielforschung stehen

aus trainingswissenschaftlicher

Sicht Fragen der wettspielspezi-

fischen Belastungs- und fähigkeits-

bezogenen Anforderungsstruktur

(z.B. im Handball und Wasserball),

der strategisch-taktischen Gegner-

analyse und Leistungsoptimierung

(z.B. im Tischtennis, Handball und

Fußball), sowie der Analyse von

Trainingsmethoden und deren Wir-

kung im Mittelpunkt. Unter for-

schungsmethodischen Gesichts-

punkten reichen die dabei einge-

setzten Untersuchungsverfahren

von sportmotorischen Tests bis hin

zur Systematischen Spielbeo-

bachtung (z.B. zur videografischen

Psitionsbestimmung und Laufweg-

analyse der Diagnose der Hand-

lungseffektivität). Ferner werden bei

der Gegneranalyse und Strategie-

optimierung neben den klassischen

inferenzstatistischen Prozeduren

auch mathematisch-simulative Mo-

dellierungsansätze (z.B. Markov-

Ketten) eingesetzt. Letztere wurden

u.a. verwendet, um ausgewählte

Spiele der FIFA Fußball-Welt-

meisterschaft 2006™ zu analy-

sieren. Die Untersuchung mit einem

Spielfeldzonen-Modell zeigte bei-

spielsweise für das Halbfinale der

Deutschen Mannschaft (GER) ge-

gen Italien (ITA), dass der Ball von

den Italienern im Gegensatz zu

ihren Gegnern prozentual häufiger

aus dem zentralen defensiven

Mittelfeld (ZDM) in das zentrale of-

fensive Mittelfeld (ZOM) befördert

wird (Abb. 4). Die anschließende

mathematisch-simulative Bestim-

mung der Leistungsrelevanz dieser

Verhaltensweise für die beiden Kon-

trahenten ergab eine dreimal höhere

Wahrscheinlichkeit für eine nach-

folgende Torchance auf Seiten des

späteren Weltmeisters Italien.

5. Nachwuchstraining

Der Forschungsschwerpunkt ist auf

trainingswissenschaftliche Themen-

gebiete im Bereich des leistungs-

orientierten Nachwuchstrainings

ausgerichtet. Die Fragestellungen

beziehen sich zum einen auf eng ab-

grenzbare Gegenstandsbereiche,

wie z.B. sportartspezifische Ge-

staltungsmerkmale von bestimmten

Ausbildungsetappen, oder auf Pro-

bleme der optimalen Prozess-

gestaltung in Bezug auf die Abfolge

und Mischung von Trainingszielen,

Trainingsinhalten und Trainings-

methoden innerhalb einzelner

Trainingsetappen. Daneben werden

sportartübergreifende Problemstel-

lungen behandelt, bei denen kon-

zeptionell-organisatorische Aspekte

der Ziel- und Zeitstruktur von

Trainingsprozessen im Mittelpunkt

des Erkenntnisinteresses stehen.

Aktuell werden in einem Projekt

erfolgreiche Schwimmtrainer aus

dem Bereich des Nachwuchs-

trainings befragt, um die alters-

pezifische Trainingsstrategie bei

Kindern- und Jugendlichen zu re-

konstruieren. Ziel ist es, die Daten

anschließend mit den Theorie-

positionen zum Nachwuchstraining

zu vergleichen, um mögliche Pro-

bleme bei der Trainingsgestaltung

identifizieren und langfristig ver-

meiden zu können.

B Fitness- und

Gesundheitssport

Die Forschungsschwerpunkte in

Gesundheit und Fitness liegen vor

allem in den Bereichen Kraft- und

Ausdauertraining. Aktuelle For-

schungsarbeiten betreffen ins-

besondere die Optimierung des

Krafttrainings mit Hilfe elektro-

myographischer Messungen. Dabei

wird die Intensität unterschiedlicher

Kraftübungen für eine Muskel-

gruppe untersucht und darauf ba-

sierend in sich anschließenden Trai-

ningsuntersuchungen die Trainings-

effektivität verschiedener Übungen

überprüft.

Die aktuellen Studien zum Aus-

dauertraining beziehen sich auf die

Steuerung der Trainingsintensität

beim Laufen, Radfahren und an

Indoor-Cardiogeräten unter beson-

derer Berücksichtigung des subjekt-

iven Belastungsempfinden, der

maximal konstanten Herzfrequenz

und des Prozentanteils an der

maximalen Herzfrequenz bezogen

auf differente Trainingsziele.

Wissenschaftsorientierte

Betreuung in der Region

Neben den beiden übergeordneten

Forschungsschwerpunkten besteht

ein weiteres zentrales Anliegen in

der wissenschaftsorientierten Be-

treuung des regionalen Leistungs-

sports in Nordbayern. Wissen-

schaftsorientierte Betreuung meint

hier systematische Interventionen

im Prozess der Leistungsentwick-

lung von Athleten, die mittels rou-

tinefähiger und nach wissenschaft-

lichen Gütemaßstäben entwickelten

Abb. 4: a) Spielfeld-

zonen-Modell; 

b) Übergangswahr-

scheinlichkeiten

zwischen Spielfeld-

zonen im Spiel 

GER – ITA
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Untersuchungsverfahren sowie

Mess- und Informationssystemen

durchgeführt werden (Martin, 1999).

Die Untersuchungsergebnisse die-

nen der Objektivierung von Trainer-

entscheidungen, weshalb diese er-

eignisbezogen zeitnah sowie mit

entsprechendem Anwendungs- und

Nutzerbezug aufbereitet und zur

Verfügung gestellt werden müssen.

Leistungsdiagnostik im Basketball

– Basketball Club Bayreuth (BBC)

Der Lehrstuhl für Sportwissenschaft

I der Universität Bayreuth hat mit

dem Basketball Club Bayreuth

(BBC), die Zusammenarbeit auf

dem Gebiet der leistungsdiagnos-

tischen Betreuung der 2. Bundes-

liga-Mannschaft vereinbart. Aktuell

konzentriert sich die Kooperation

auf eine prozessbegleitende Sprung-

kraft- und Schnelligkeitsdiagnostik.

Untersucht werden die Leistungen

bei vier verschiedenen Sprungfor-

men (Squat-Jump, Counter-Move-

ment-Jump, Drop-Jump und Bas-

ketball Sprungwurf) sowie einem

30m-Sprint mit Zwischenzeitmes-

sung (10m und 20m)(vgl. Abb. 5).

Leistungsdiagnostik im Handball

– Handballsportverein Bayreuth

(HaSpo)

Nach den Basketballern haben im

vergangenen Jahr die Handballer

des Regionalligisten HaSpo auf dem

Gebiet der Leistungsdiagnostik mit

dem Lehrstuhl I eine Erfolg ver-

sprechende Zusammenarbeit begon-

nen. Gegenstand der Untersuchun-

gen sind verschiedene Kompo-

nenten der Sprungkraft (Squat-

Jump, Counter-Movement-Jump,

Drop-Jump) und deren technische

Umsetzung beim für Handballer so

wichtigen Sprungwurf. Weiterhin

werden die Wurfkraft über drei

Wurfformen (7-m-Wurf, Wurf aus

Stemmschritt, Sprungwurf) sowie

abschließend die Schnelligkeit und

Schnelligkeitsausdauer (10 x 30-m-

Sprint mit maximalem Einsatz und

einer Pause von jeweils einer Mi-

nute nach jedem Durchgang) er-

mittelt. Der Vergleich mit z. T. auch

aus höherklassigen Ligen vorlie-

genden Normen ermöglicht eine

Standortbestimmung, die Festle-

gung noch anzustrebender Ziele und

die Ableitung mannschaftsbezo-

gener sowie individueller Trainings-

maßnahmen. Die Auswertung und

trainingsmethodischen Schluss-

folgerungen werden dem Trainer in

textlicher und graphischer Form in-

nerhalb weniger Tage in einem recht

umfangreichen Kompendium in die

Hand gegeben (Auszug vgl. Abb.

6.). Diese Rückmeldungen kann der

Trainer anschließend gewinnbrin-

gend in den langfristigen Trainings-

aufbau einbeziehen und so von der

wissenschaftlichen Diagnose pro-

fitieren.                                        �
Abb. 6: Beispiel:

Sofortauswertungsb

ogen für die Sprung-

kraftdiagnostik

Abb. 5: Kraft-Zeit-

Kurve eines Drop-

Jumps (Untersu-

chungsmonitor)
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Sportrecht im Allgemeinen

Das Sportrecht ruht auf zwei Säu-

len. Zunächst umfasst es das gesam-

te staatliche Recht einschließlich

seiner europarechtlichen Bezüge,

sofern hiervon der Sport betroffen

ist. Heutzutage sind praktisch alle

Teile des Rechts auch auf Er-

scheinungen des Sports anzuwen-

den. Exemplarisch seien aus dem

öffentlichen Recht etwa das Sport-

förderungsrecht, das Baurecht, das

Sozialrecht, das Nachbarrecht oder

das (Vereins-)Steuerrecht und aus

dem Europarecht die Grundfreihei-

ten genannt. Im Zivilrecht weisen

das Vereins-, Vertrags- und Scha-

densrecht, aber auch weite Bereiche

des Wirtschaftsrechts Berührungs-

punkte zum Sport auf. Von straf-

rechtlich relevanten Sachverhalten

bleibt auch der Sport nicht ver-

schont, wie zuletzt die Beispiele der

Schiedsrichtermanipulation oder des

Dopings gezeigt haben.

Daneben umfasst das Sportrecht das

von den Sportverbänden auf der

Basis der verfassungsrechtlich ge-

schützten Verbandsautonomie ge-

setzte Recht. Dieses regelt in Sat-

zungen, Regelwerken, Durchfüh-

rungsbestimmungen etc. der Sport-

verbände und -vereine einerseits die

Rechte und Pflichten der Mitglieder

und der sonstigen der Verbands-

gewalt Unterworfenen und anderer-

seits die Durchsetzung der Pflichten

durch Verbandsorgane und über-

haupt die (verbandsmäßige) Sport-

ausübung.

Sportrecht im Rahmen der

sportökonomischen Ausbil-

dung

Seit den 1980er Jahren bildet das

(Sport-)Recht eine der drei Säulen

des Studiengangs Sportökonomie an

der Universität Bayreuth. Parallel

zur zunehmenden Kommerziali-

sierung des Sports haben auch die

damit einhergehenden rechtlichen

Probleme an Bedeutung gewonnen.

Im Rahmen der sportökonomischen

Ausbildung besteht das Ziel darin,

den Studenten Grundkenntnisse im

Bürgerlichen Recht sowie im Han-

dels- und Gesellschaftsrecht zu ver-

mitteln. Darauf aufbauend werden

in einer weiteren Vorlesung, an-

knüpfend an die späteren Praxis-

bedürfnisse, sportrechtliche Frage-

stellungen mit primär wirtschafts-

rechtlichen Bezügen vertieft. Hier-

durch sollen die Bayreuther Ab-

solventen der Sportökonomie für

(sport-)rechtliche Problemstellun-

gen in ihrem späteren Tätigkeitsfeld

sensibilisiert werden, um erforder-

lichenfalls möglichst frühzeitig ge-

eignete Gegenmaßnahmen ergreifen

zu können. Dies wird letztlich zu-

meist effektiver sein als die mitunter

kostspielige Lösung bereits auf-

getretener juristischer Probleme. 

Forschung zum Sportrecht

am Lehrstuhl Zivilrecht VI

Die rechtswissenschaftliche Aus-

bildung an der Universität Bayreuth

ist stark wirtschaftsrechtlich orien-

tiert, dies gilt auch für die For-

schungsaktivitäten des Lehrstuhls

Zivilrecht VI, soweit sie das Sport-

recht betreffen. Exemplarisch seien

rechtliche Problemstellungen der

vergangenen zwei Jahre aufgelistet,

die den Gegenstand wissenschaft-

licher Analysen und Auseinander-

setzungen gebildet haben: 

• Besondere Bedeutung hat hierbei

die Abgrenzung der Verbands-

regelungen rein sportlichen Cha-

rakters von staatlichem Recht, die

etwa in folgenden Fällen eine

zentrale Rolle spielt(e): Unter-

sagung der von der Fußballna-

tionalmannschaft Kameruns ver-

wendeten sog. Einteiler (am Bund

zusammengenähte Fußballhosen

und -trikots), die – entworfen von

einem mittelfränkischen Sport-

artikelhersteller, den man an einer

springenden Raubkatze erkennt –

durch den Weltfußballverband

FIFA untersagt worden waren;

Untersagung der Verwendung der

für einen anderen mittelfränki-

schen Sportartikelhersteller typi-

schen „3 Streifen“ auf der Sport-

kleidung von Olympioniken

anlässlich der Winterspiele in

Prof. Dr. Peter W.

Heermann, LL.M.

(Lehrstuhl für Bür-

gerliches Recht,

Handels- und Wirt-

schaftsrecht, Rechts-

vergleichung und

Sportrecht an der

Universität Bay-

reuth)

Von der FIFA untersagte sog. Einteiler.

Foto: Puma

Was ist eigentlich  

Diese Frage ist dem Verfasser schon oft gestellt worden. Die Antwort hierauf variiert je

nach dem Kontext, in dem das Sportrecht betrachtet wird. Nachfolgend erfolgt eine Pro-

blemannäherung aus der Perspektive des Rechts, der sportökonomischen Ausbildung, des

involvierten Lehrstuhls und schließlich des Lehrstuhlinhabers.
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Turin 2006 (und der Sommer-

spiele in Peking 2008) und von

professionellen Tennisspielern

(bis zum Herbst 2006). 

• Die Forschungsaktivitäten er-

streckten sich auch auf Haftungs-

fragen im Zusammenhang mit der

Hoyzer-Affäre, auf das Verbot

von Mehrheitsbeteiligungen an

deutschen Fußballkapitalgesell-

schaften sowie auf die zentrale

Vermarktung der TV-, Hörfunk-

und Internetrechte an Sportver-

anstaltungen durch Sportver-

bände. 

• Einen Schwerpunkt bildet(e) –

nicht nur im Vorfeld der FIFA

Fußball-Weltmeisterschaft 2006 –

die Problematik des sog. Ambush

Marketing. Hierbei handelt es

sich um eine in irreführender

(weil eine rechtliche Vorverurtei-

lung vornehmender) Weise als

„Trittbrettfahrerei“ bezeichnete

Werbemethode. Typischerweise

lehnen sich Unternehmen, die

nicht zum Kreis der offiziellen

Sponsoren und Förderer zählen,

in ihrer Werbung an den guten

Ruf etwa eines renommierten

Sportereignisses an (z.B. durch

den Verkauf von „WM-Brötchen“

oder die Verwendung der Be-

zeichnungen „Fußball WM 2006“

oder „WM 2006“). Die ebenso

komplizierte wie spannende

Rechtsfrage lautet, inwieweit

dieser Werbemethode rechtliche

Grenzen gezogen sind.

• Sponsoringverträge spielen im

Sport und damit auch im Rahmen

der Forschungsaktivitäten des

Lehrstuhls eine wichtige Rolle.

Wie wirkt sich etwa das Urteil des

Bundesverfassungsgerichts zum

staatlichen Sportwettenmonopol

vom 28. 3. 2006 (Az. 1 BvR

1054/01) auf Sponsoringverträge

mit privaten (z.B. bwin) und

staatlichen Wettanbietern (z.B.

ODDSET) aus? Hat der DFB im

August 2006 vorzeitig den Aus-

rüstungsvertrag mit seinem lang-

jährigen mittelfränkischen Partner

verlängert, nachdem den Na-

tionalspielern erstmalig die Mög-

lichkeit eingeräumt worden war,

bei Länderspielen – anstelle der

jahrzehntelang verwendeten Fuß-

ballschuhe mit den typischen „3

Streifen“ – Schuhwerk anderer

Sportartikelhersteller zu tragen?

Oder konnte der DFB in der Folge

das Ende Oktober 2006 an ihn

herangetragene und wirtschaftlich

angeblich deutlich attraktivere

Angebot eines amerikanischen

Sportartikelherstellers noch

annehmen?

• Zugleich wirft auch die Verwer-

tung der Persönlichkeitsrechte der

Sportler durch deren Arbeitgeber

im Ligasport oder durch Sport-

verbände bei Nationalspielern

und Individualsportlern noch

zahlreiche rechtliche Zweifels-

fragen auf, die einer wissenschaft-

lichen Aufbereitung harren.

• Schließlich verwischen zuneh-

mend die Grenzen zwischen

sportrechtlichen Fragestellungen

und sportpolitischen Forderun-

gen. Derzeit wird der „Indepen-

dent European Sport Review

2006“ (sog. Arnaut-Report) dis-

kutiert, um mittel- oder langfristig

auf europäischer Ebene einen

rechtlichen Sonderstatus des

Sports herbeizuführen. Im De-

zember 2006 ist ein u.a. von deut-

schen Sportverbänden (DFB,

DFL, DOSB) in Auftrag gege-

benes Rechtsgutachten „Leis-

tungsschutzrechte für Sportver-

anstalter?“ veröffentlicht worden,

um den nationalen Gesetzgeber

von der Notwendigkeit einer ge-

setzlichen Sonderbehandlung zu-

gunsten der Sportveranstalter zu

überzeugen. Auch diese Prozesse

wird der Lehrstuhl Zivilrecht VI

im Rahmen seiner Forschungs-

aktivitäten begleiten.

Zu den genannten Rechtsproblemen

und zu weiteren sportrechtlichen

Fragenstellungen, die in den letzten

Jahren am Lehrstuhl in Fachpub-

likationen, Promotionen, Diplom-

und Seminararbeiten vertieft wor-

den sind, finden sich weiterführende

Informationen auf der Homepage

des Lehrstuhls (www.uni-bayreuth.

de/departments/ rw/lehrstuehle/zr6/)

oder auf dem von diesem betrie-

benen Internet-Sportrechtsportal

(www.sportrecht.org).

Und was ist nun

Sportrecht?

Selbst wenn man sich – wie der Ver-

fasser – im Rahmen der Forschung

auf die wirtschaftsrechtlichen As-

pekte des Sports beschränkt, so stellt

sich das Sportrecht als eine ebenso

facettenreiche wie auch aktuelle und

lebendige Rechtsmaterie dar. Re-

gelmäßig stellen sich neue recht-

liche Herausforderungen. Dies be-

legt bereits ein Blick in den Sportteil

der Tageszeitung, dessen Lektüre

für Sportrechtler nicht länger nur

der persönlichen Sportbegeisterung

geschuldet ist.                              �

Vom IOC 

anlässlich der

Olympischen

Winterspiele 

2006 in Turin

geduldete Fassung

der „3 Streifen“.

Foto: adidas

 Sportrecht?

Peter W. Heermann



Sportökonomische

Forschung und Lehre

Die sportökonomische Forschung

des Lehrstuhls BWL II lässt sich in

die großen Bereiche

• rechtliche Organisationsformen

des Sports,

• steuerliche Belastung und För-

derung des Sports, 

• finanzielle Rechenschaftslegung

und

• Unternehmensbewertung

gliedern. Der Frage der Rechtsform-

wahl kommt im deutschen Sport

eine besondere Bedeutung zu, da

hier traditionell die Rechtsform des

Vereins gewählt wird. Die jüngsten

Entwicklungen von einem gemein-

schaftlich organisierten, auf Ehren-

amt basierenden Sporttreiben hin

zum kommerziellen Wirtschaftsgut

Sport, das inzwischen für viele

Unternehmen die Grundlage für

hohe Gewinne darstellt, werfen die

Frage auf, ob die traditionellen

Strukturen hierfür noch sinnvoll und

geeignet sind.

Zahlreiche Sonderfragen finden sich

auch im Bereich der Besteuerung:

Angefangen beim Gemeinnützig-

keitsrecht, das auch dem Sport eine

Sonderstellung einräumt und

steuerlich vielfältig fördert, über die

Frage der steuerlichen Behandlung

von sportlichen (Groß-)Veranstal-

tungen und diverser Sponsoring-

maßnahmen, bis hin zu Fragestel-

lungen im Rahmen grenzüberschrei-

tender Aktivitäten von Sportlern,

Veranstaltern und Sponsoren.

Die wahrgenommene Dominanz der

Gemeinnützigkeit im Sport und die

große Zahl gemeinnütziger Sport-

vereine rückt die eher lästigen Fra-

gen nach Inhalt und Umfang der

Rechnungslegungspflichten, denen

sich wirtschaftlich tätige Unterneh-

men permanent stellen müssen, im

Sport weniger ins Zentrum des

Interesses. Allerdings sind Ver-

änderungen unverkennbar: Auch der

kleine Sportverein und der profes-

sionelle Sport wird mit zunehmen-

der Vertreibung aus dem Paradies

mit wirtschaftlichen Kernfragen der

Finanzierung und Rechnungslegung

konfrontiert. Dabei kann nicht in

allen Bereichen auf bereits be-

stehende Forschungsergebnisse zu-

rückgegriffen werden. So stellen die

Transferentschädigungen für Spie-

lerwechsel in Mannschaftssport-

arten oder umfangreiche Sponsoren-

verträge Spezialprobleme mit einem
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Foto 1:

Ankunft beim VfL

Bochum, dem

Gastgeber des

Seminars zur

Sportökonomie

im April 2004

Lehrstuhl  

Unternehmensbesteuerung  

In der Betriebswirtschaftslehre sind die Forschungsfelder Unternehmensrechnung und  Unternehmensbesteuerung traditionell

von besonderer Bedeutung. An der Universität Bayreuth werden beide Bereiche von Prof. Dr. Jochen Sigloch und seinem Lehr-

stuhlteam abgedeckt. Die Schwerpunkte liegen dabei auf Grundsatzfragen im Bereich der handelsrechtlichen und internationalen

Rechnungslegung, der steuerlichen Gewinnermittlung und der Analyse des Einflusses der Besteuerung auf betriebswirtschaftliche

Entscheidungen.

Auf den ersten Blick scheinen diese Themen nur wenige Bezüge zum Sport aufzuweisen. Indessen lebt auch der Sport nicht im

rechtsfreien Raum: Der Sport,  selbst der traditionell in gemeinnützigen Vereinen organisierte Freizeitsport muss sich den Re-

gelungen zur Rechnungslegung und Besteuerung unterwerfen. Gleiches gilt selbstverständlich für den immer stärker kom-

merzialisierten Profisport. Doch ist  die Sportbranche nicht nur von den allgemeinen Regelungen betroffen, vielmehr tauchen hier

zahlreiche Sonderprobleme auf, die vielfach einen außergewöhnlich hohen Komplexitätsgrad aufweisen und ein eigenständiges

Untersuchungsfeld eröffnen. Aus diesem Grund ist es nicht verwunderlich, dass Prof. Sigloch bei der Gründung und Entwick-

lung des Studiengangs Sportökonomie in Bayreuth maßgeblich mitgewirkt hat und auch  noch heute im Bereich des Sports einen

reizvollen Arbeitsschwerpunkt in Forschung und Lehre sieht.
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Abb. 1:Ausgewählte

Forschungsarbeiten

am Lehrstuhl BWL II

 Betriebswirtschaftslehre II –

 und Wirtschaftsprüfung

Jochen Sigloch, Simone Jäck

Abb. 2: Speziali-

sierungsfächer

Sportökonomie



hohen Komplexitätsgrad dar. Von

Interesse für die Forschung ist da-

rüber hinaus die Überprüfung der

wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit

von Ligateilnehmern mit Hilfe bi-

lanzanalytischer Instrumente.

Im Rahmen der allgemeinen wert-

orientierten Unternehmensführung

und der Unternehmensbewertung

stellen sich neue Fragen, wie etwa

der Wert von Transferentschädi-

gungen oder Sponsoringpaketen er-

mittelt werden kann, da auch hier

die herkömmlichen Bewertungs-

modelle nicht ohne Probleme und

ohne Modifikationen übertragen

werden können.

An diesen Forschungsfeldern knüpft

auch die Lehre im Studiengang

Sportökonomie an. Neben den allge-

meinen Fächern, in denen die Stu-

dierenden der Sportökonomie fun-

diertes Grundlagenwissen erhalten,

wird jeweils eine spezialisierende

Veranstaltung zum Themenkomplex

„Sport und Steuern“ und „Sport und

Unternehmensrechnung“ angeboten.

Die vermittelten Inhalte werden in

Oberseminaren an Hand aktueller

Fragestellungen vertieft. Bei sport-

ökonomischen Themen bietet sich

in vielen Fällen auch die Möglich-

keit einer Exkursion an, um vor Ort

unter dem Eindruck der besonderen

Atmosphäre einer Sportarena oder

einer sportlichen Großveranstaltung

um neue Einsichten zu ringen.

Nachfolgend sind mit den Themen

der typischen Rechtsform des Ver-

eins, den VIP-Logen in Sportarenen

und den Transferentschädigungen

für den Wechsel von Fußball-

spielern drei sportspezifische Fra-

gestellungen kurz darzustellen:

1) Gemeinnützige Vereine

im deutschen Sport – hat

die traditionelle Organi-

sationsform noch Zukunft?

Traditionell wird der institutionell

organisierte Sport in Deutschland

innerhalb von Vereinen betrieben.

Im Bereich des Sports ist der ge-

meinnützige Verein vorherrschend,

wobei der Gemeinnützigkeitsstatus

grundsätzlich jedoch nicht nur Ver-

einen zukommen kann, aber dort

geradezu der Regelfall ist. Vereine

sind körperschaftlich organisierte

Zusammenschlüsse von Personen

zur dauerhaften Erreichung eines

gemeinsamen Zwecks, der wirt-

schaftlicher und/oder nichtwirt-

schaftlicher Art sein kann. 

Relevanz erlangt im Bereich des

Sports nur der so genannte Ideal-

verein mit ausschließlich nichtwirt-

schaftlichen Zwecken. Zivilrecht-

lich ist es auch Idealvereinen ge-

stattet, sich unternehmerisch zu be-

tätigen, sofern diese Aktivitäten zur

Erfüllung des Hauptzwecks notwen-

dig sind oder lediglich einen Neben-

zweck darstellen. Dieses so genan-

nte steuerliche Nebenzweckprivileg

wird in der Praxis weit ausgelegt, 

so dass auch professionalisierte 

Sportorganisationen weiterhin die

Rechtsform des Vereins nutzen

können und diese Möglichkeit meist
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Abb. 3: Körper-

schaft-, gewerbe-

und umsatzsteuer-

liche Behandlung

des Vereins

Lehrstuhl Betriebswirtschaftslehre II – Unternehmensbesteuerung und Wirtschaftsprüfung

Foto 2:

Seminarvortrag

beim VfL Bochum
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auch wahrnehmen. Theoretisch wird

dagegen – zumindest in den Fällen

des Profisports – nahezu einhellig

von einer Rechtsformverfehlung

ausgegangen, die nicht nur darin be-

gründet liegt, dass der Verein nicht

für eine intensive Teilnahme am

Wirtschaftsverkehr konzipiert ist

und damit der notwendige Schutz

anderer Marktteilnehmer durch

Rechnungslegungspflichten nicht

gegeben ist. Auch wirtschaftliche

Gründe wie die Notwendig der Fi-

nanzierung am Kapitalmarkt oder

die Implementierung einer pro-

fessionellen Führung sprechen heute

gegen die Rechtsform des Vereins.

Das Festhalten an der Rechtsform

des Vereins liegt unter anderem

darin begründet, dass der Gemein-

nützigkeitsstatus, über den die

Sportvereine verfügen nicht durch

einen Rechtsformwechsel gefährdet

werden soll. Der Steuerbefreiungs-

tatbestand der Gemeinnützigkeit ist

für Idealvereine deshalb von so

überragender Bedeutung, weil als

gemeinnützig anerkannte Vereine

zum einen in den Genuss be-

stimmter Steuervergünstigungen

kommen und zum zweiten zum

Empfang steuerbegünstigter Spen-

den berechtigen. 

Der Begriff „Gemeinnützigkeit“ ist

vom Gesetzgeber nicht zweifelsfrei

abgegrenzt. Er hat sich jedoch als

Oberbegriff für die Verfolgung

steuerbegünstigter Zwecke i. S. d.

Abgabenordnung durchgesetzt. Als

steuerbegünstigter Zweck gilt dabei

die Ausübung gemeinnütziger, mild-

tätiger und kirchlicher Tätigkeiten.

Sport gilt explizit als gemeinnüt-

ziger Zweck, so dass in diesem Be-

reich nahezu alle Vereine gemein-

nützig sind. Selbst die im Profisport

engagierten Vereine besitzen des-

halb überwiegend diesen Status.

Neben der Ausübung einer der ge-

nannten steuerbegünstigten Tätig-

keiten ist ferner die Art der Zweck-

verfolgung von Bedeutung. Die

Erlangung des Status der Gemein-

nützigkeit setzt voraus, dass der Ver-

ein den steuerbegünstigten Zweck

selbstlos, ausschließlich und un-

mittelbar verfolgt. Darüber hinaus

müssen diese Voraussetzungen in

der Satzung festgelegt sein und die

tatsächliche Geschäftsführung muss

sich nachweislich daran orientieren.

Die Anerkennung als gemeinnützige

Organisation stellt hohe Anforde-

rungen an die steuerlichen Kennt-

nisse der Vereinsführung, da dieser

Bereich des Gemeinnützigkeits-

rechts eine außerordentliche Kom-

plexität aufweist. Dem Aufwand

stehen jedoch zahlreiche außer-

steuerliche und vor allem steuer-

liche Vorteile gegenüber – so etwa

die Berechtigung, Spendenquittun-

gen auszustellen, der Übungsleiter-

freibetrag, aber vor allem auch die

unmittelbaren steuerlichen Vergüns-

tigungen in zahlreichen Steuerarten,

die sich jedoch nicht alle auf die ge-

samte Organisation, sondern nur auf

einzelne Geschäftsbereiche bezie-

hen.

Foto 3:

Seminarteil-

nehmer und -

betreuer in der

Münchner

Allianz Arena

Foto 4:

Seminarvortrag

beim FC Bayern

München



Bei Vereinen, die am allgemeinen

Wirtschaftsverkehr teilnehmen –

wie im Sport heute allgemein üblich

– erlangt die Frage nach den Rech-

nungslegungspflichten von Ver-

einen besondere Bedeutung. Aber

auch in kleineren, ausschließlich

nichtwirtschaftlich tätigen gemein-

nützigen Vereinen, muss sich die

Vereinsführung ihrer Pflichten be-

wusst sein. Die entsprechenden Re-

gelungen für Vereine ergeben dabei

kein einheitliches und klares Bild,

sondern sind durch eine kaum zu

überblickende Regelungsvielfalt

gekennzeichnet, die jedoch den

Organisationen im Ergebnis kaum

eindeutige Pflichten zur Rech-

nungslegung auferlegen. Besonders

kritisch ist die Tatsache zu beur-

teilen, dass selbst Vereine mit einer

ausgeprägten wirtschaftlichen Be-

tätigung als Nebenzweck in der

praktischen Rechtsanwendung kei-

ne Kaufmannseigenschaft haben

und damit einer handelsrechtlichen

Rechnungslegungspflicht entgehen.

Auch theoretisch ist die Kauf-

mannseigenschaft bei Vereinen um-

stritten, obwohl hier zumindest teil-

weise die Meinung vertreten wird,

dass auch Vereine unter bestimmten

Umständen den allgemeinen Re-

gelungen zu unterwerfen sind. 

Praktische Bedeutung haben aktuell

damit nur die Pflichten des Vor-

stands gegenüber den Mitgliedern

und verschiedene steuerliche Rech-

nungslegungspflichten.

Vor dem Hintergrund der beson-

deren Zwecksetzung des Vereins als

Rechtsform, der Rechnungslegungs-

pflichten und unter Berücksichti-

gung der Grundidee des Förder-

gedankens des Gemeinnützigkeits-

rechts kann insgesamt ganz klar

festgehalten werden, dass der ge-

meinnützige Sportverein in vielen

Bereichen des Sports nicht aus-

gedient hat. Auch wenn der Sport

auf Grund seiner Lobby bisher

weniger starken rechtlichen Zwän-

gen unterliegt, müssen sich Theorie

und Praxis für die Zukunft darauf

einstellen, dass bei zunehmender

wirtschaftlicher Betätigung neue

Organisationsformen gewählt wer-

den müssen. Vereine müssen dann

in andere Rechtsformen umge-

wandelt werden. Dies erfolgt im Be-

reich des Profifußballs meist über

eine Ausgliederung der Lizenz-

abteilung auf eine Kapitalgesell-

schaft meist in der Form, dass der

ursprüngliche Verein direkt Ei-

gentümer der Kapitalgesellschaft

wird. Hier spielen wiederum steuer-

liche Fragestellungen eine zentrale

Rolle, so dass die Sportbranche von
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Abb. 4: Rechnungs-

legungspflichten

von Idealvereinen

Foto 5:

In der Münchner

Allianz Arena

Lehrstuhl Betriebswirtschaftslehre II – Unternehmensbesteuerung und Wirtschaftsprüfung
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den neuesten Änderungen der steu-

erlichen Behandlung von Umstruk-

turierungen ebenfalls betroffen sein

wird. Damit bleibt die Frage der

Rechtsformwahl und deren Folgen

für die Sportorganisation auch in

Zukunft ein breites Forschungsfeld

mit neuen herausfordernden Fra-

gestellungen.

2) Steuerliche Behand-

lung von VIP-Logen in

Sportarenen

Bei Sportveranstaltungen werden

nicht mehr nur einzelne Sitzplätze,

sondern in zunehmendem Umfang

auch so genannte „Logenpakete“

angeboten. Diese werden weniger

von Privatpersonen, sondern in der

Regel von Unternehmen ange-

mietet. 

Damit verbunden ändert sich viel-

fach auch die Motivationslage für

den Besuch einer Sportveranstal-

tung. Während der Besuch einer

Sportveranstaltung typischerweise

von privatem Unterhaltungsinteres-

se geprägt ist, werden nunmehr auch

geschäftliche Interessen verfolgt.

Die unter Umständen vollkommen

unterschiedliche Motivation zum

Besuch von Sportveranstaltungen

kann aus steuerlicher Sicht von ent-

scheidender Bedeutung sein. Wäh-

rend Ausgaben, die in den Bereich

der privaten Lebensführung gehö-

ren, steuerlich nicht berücksich-

tigungsfähig sind, kann das ge-

schäftliche Interesse an der Anmie-

tung einer Loge zu einer Abzugs-

fähigkeit der Kosten als Betriebs-

ausgabenführen. Für Werbemaß-

nahmen in Sportstadien wird die

steuerliche Abzugsfähigkeit seit

längerem allgemein bejaht und ist

meist unstrittig. Daher ist die Praxis

zunächst ausgegangen, dass die

steuerliche Abzugsfähigkeit auch

für die Logenaufwendungen ohne

Probleme möglich ist. Die Logen-

kosten weisen jedoch die Beson-

derheit auf, dass neben herkömm-

lichen Werbemaßnahmen auch die

Bewirtung der Gäste und Eintritts-

karten, die an Geschäftspartner und

Mitarbeiter weitergegeben werden

können, im Gesamtpreis enthalten

sind. Für die Bewirtung von Ge-

schäftspartnern und Geschenke in

Form einer Logeneinladung greifen

jedoch – trotz der grundsätzlich an-

erkannten betrieblichen Veranlas-

sung – steuerliche Abzugsbeschrän-

kungen. Die Abzugsbeschränkun-

gen haben für die Logenmieter

wiederum Kostensteigerungen zur

Folge, die den Preisdruck auf die

Fußballunternehmen erhöhen kön-

nen. Gepaart mit der Steuerpflicht

der Logeneinladung auf Seiten der

eingeladenen Gäste und vor dem

Hintergrund zahlreicher Stadienneu-

und –umbauten, erlangte dieses

Thema im Vorfeld der Fußballwelt-

meisterschaft 2006 große mediale

Aufmerksamkeit. Die Finanzver-

waltung reagiert seit August 2005

mit verschiedenen Verwaltungs-

anweisungen, die von ihrem Tenor

zwar die gesetzlichen Regelungen

und damit die Abzugsbeschrän-

Abb. 5: Abzugs-

fähigkeit von

Logenkosten beim

Logenmieter

Foto 6:

Loge in der

Allianz Arena



kungen bestätigen, im praktischen

Ergebnis aber durch großzügige

Pauschalierungsmöglichkeiten der

Sportwirtschaft weitgehend ent-

gegen kommen.

Auch die Tatsache, dass die Gäste

eines Logenmieters – unabhängig

davon, ob es sich um Mitarbeiter

oder Geschäftspartner handelt –

wegen des gewährten geldwerten

Vorteils mit steuerlichen (Nach-)

Forderungen konfrontiert werden

können, wurde von den Beteiligten

naturgemäß äußerst kritisch be-

trachtet, da dies dem beliebten

Incentive „Logeneinladung“ uner-

wünschte Nebenwirkungen auf-

gelastet hätte. Die Finanzverwal-

tung und inzwischen auch der

Gesetzgeber haben diese vielstim-

mig vorgetragenen Petita zwischen-

zeitlich dadurch Rechnung ge-

tragen, dass der Gastgeber die

Sachzuwendung in Form der Lo-

geneinladung pauschal mit einem

Steuersatz von 30 % mit befreiender

Wirkung für den Gast besteuern

kann. Dies ist als großzügige Be-

günstigung anzusehen, bedeutet der

Pauschalsteuersatz doch lediglich

eine effektive Belastung von 

(0.30% : 130 = ) ca. 23 %.

3) Bilanzielle Behandlung

von Transferentschädigun-

gen im Profifußball

Neben besonderen Vorgaben der

Überprüfung der wirtschaftlichen

Leistungsfähigkeit im Rahmen von

Lizenzierungsverfahren existieren

im Bereich des Sports auch spezielle

Geschäftsusancen, die eigene Re-

gelungen für ihre bilanzielle Be-

handlung erforderlich machen. Da-

zu gehören vor allem die so

genannten Transferentschädigun-

gen, die trotz der bekannten Bos-

man-Entscheidung des europäi-

schen Gerichtshofs noch immer in

beachtlicher Höhe bezahlt werden

müssen, wenn ein Spieler, der noch

vertraglich an seinen alten Verein

gebunden ist, abgelöst werden soll.

Diese Ablösezahlungen für die Ver-

pflichtung eines Sportlers über

mehrere Jahre stellen bei vielen

Fußballunternehmen einen großen

Anteil der Gesamtausgaben dar, so

dass eine korrekte bilanzielle Ab-

bildung unabdingbar ist.

Grundsätzlich kann so genanntes

Humankapital nicht in der Bilanz

ausgewiesen werden. Für die beim

Vereinswechsel von Spielern in der

Regel bezahlten Transferentschä-

digungen ist jedoch indirekt eine

Ausnahme getroffen worden. Die

entsprechenden Regelungen waren

zunächst steuerlich motiviert. So be-

stand zunächst ein Aktivierungs-

wahlrecht, dass durch ein Urteil des

Bundesfinanzhofs im Jahr 1992 zur

Aktivierungspflicht wurde. Dabei ist

jedoch nicht die Aktivierung des

Spielers als Person, sondern der

Spielerlizenz mit der Transferent-

schädigung als Anschaffungskosten

vorgesehen. Die Rahmenbedingun-

gen des BFH-Urteils aus dem Jahr

1992 haben sich seither allerdings

stark verändert, da die Verpflichtung,

Transferentschädigungszahlungen

auch nach Ablauf des Arbeitsver-

trags zu entrichten, nach dem

Bosman-Urteil weggefallen ist. Teil-

weise wird in diesem Zusammen-

hang deshalb die Auffassung ver-

treten, dass durch den Wegfall einer

verbandsrechtlich vorgeschriebenen

Verpflichtung zur Zahlung einer

Transferentschädigung zur Er-

langung der Spielerlaubnis ein

wichtiger Grund für die Aktivierung

von Transferausgaben entfallen sei.

Diese Auffassung wird durch die im
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Abb. 6: Pauschale

Aufteilung Gesamt-

kosten eines Logen-

pakets

Foto 7:

Mitglieder des

Lehrstuhls für

Betriebswirtschafts-

lehre II

Lehrstuhl Betriebswirtschaftslehre II – Unternehmensbesteuerung und Wirtschaftsprüfung
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Schrifttum weit verbreitete Ansicht

unterstützt, dass die Aktivierungs-

fähigkeit von Transferentschädigun-

gen nach den handelsrechtlichen

Grundsätzen ordnungsmäßiger Buch-

führung ohnehin verneint werden

muss. Als unmittelbare Folge wären

geleistete Transferentschädigungen

durch den aufnehmenden Verein

nicht mehr aktivierungsfähig und

müssten sowohl in der Handels- als

auch in der Steuerbilanz im Jahr des

Spielererwerbs als Aufwand ver-

rechnet werden. 

Die wirtschaftlichen Folgen eines

derartigen Aktivierungsverbots wä-

ren weitreichend. Wirtschaftlich be-

trachtet wird die Transferentschä-

digung vom aufnehmenden Verein

vor dem Hintergrund geleistet, mit

dem Spieler einen Arbeitsvertrag

schließen zu können. Er erwirbt

damit also zumindest indirekt das

Recht, den Spieler in Ligaspielen

einsetzen zu können. Deshalb muss

eine bilanzielle Behandlung wie ein

immaterieller Vermögensgegen-

stand als angemessen angesehen

werden. Die durch die Aktivierung

vollzogene Verteilung der Transfer-

entschädigungszahlung über die

Vertragslaufzeit als dem Zeitraum,

in dem der verpflichtete Spieler dem

Verein durch seine potentiellen Ein-

sätze in der Mannschaft entspre-

chenden Nutzen stiftet (z. B. durch

finanzielle Rückflüsse in Form von

Vermarktungseinnahmen oder Er-

höhung des sportlichen Erfolgs), ist

ökonomisch sinnvoll.

Im deutschen Profifußball ist die

Aktivierung von Profifußballspie-

lern gängige Praxis, obwohl es

durchaus auch einige wenige, wirt-

schaftlich sehr starke Bundesliga-

teilnehmer gibt, die Transfersum-

men zumindest in der Handelsbilanz

als sofort als Aufwand verbuchen.

Die praktische Handhabung im

Rahmen der Handelsbilanz hängt

nicht zuletzt mit den geltenden Be-

stimmungen des Lizenzierungsver-

fahrens zusammen, das eine Akti-

vierung geleisteter Transferentschä-

digungen in Anlehnung an das

BFH-Urteil explizit vorsieht. Dies

wird in der Erweiterung der Glie-

derungsvorschriften des HGB um

einen fußballspezifischen Posten

„Spielerwerte“ deutlich. 

Auf Grund des verhältnismäßig

hohen Gewichts der aktivierten

Transferentschädigungen in den

Bilanzen einiger Sportunternehmen

und einer vergleichsweise geringen

Eigenkapitalausstattung muss davon

ausgegangen werden, dass die

Durchsetzung eines handelsrecht-

lichen Aktivierungsverbots bei nicht

wenigen Unternehmen die Gefahr

der bilanziellen Überschuldung

herbeiführen könnte. Steuerlich

hätte ein – derzeit nicht gegebenes

– Aktivierungsverbot für wirtschaft-

lich starke Unternehmen dagegen

den Vorteil einer früheren Auf-

wandsverrechnung mit der Konse-

quenz späterer Steuerzahlungen.  �

Ausgewählte Diplomarbeiten von Studierenden der Sportökonomie
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Steuerliche Behandlung von VIP-Logen – Analyse der ertragsteuerlichen Wirkung 
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Finanzierungsmodelle für kapitalintensive Sportarten – 
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Ausgliederung von Lizenzspielabteilungen auf Kapitalgesellschaften im Grenzbereich 

zwischen Profi- und Amateursport – Eine Analyse unter bes. Berücksichtigung steuerlicher Aspekte

Unentgeltliche Zuwendungen an Geschäftsfreunde und Mitarbeiter - ein unlösbarer Konflikt zwischen

betriebswirtschaftlicher Notwendigkeit und Vermeidung von Steuerausweichungen?

Bilanzierung von Vermarktungsrechten im Sport unter besonderer Berücksichtigung möglicher Einflüsse

durch „Ambush Marketing“

US-amerikanische Ligasysteme und deutsche Sportligen – Analyse der Übertragbarkeit 

am Beispiel der Deutschen Eishockey Liga

Ertragsteuerliche Behandlung von Sponsoringmaßnahmen und Fernsehrechten 

bei der Fußball-Weltmeisterschaft 2006 in Deutschland

Einfluss der Ligaorganisation auf die (Innen- und Außen)Finanzierung eines Profifußballunternehmens –

eine Analyse am Beispiel von „Bayern München“, „Manchester United“ und „Real Madrid“

Leasingmodell im Rahmen von Spielertransfers - Ausgestaltung und Behandlung

Steuerliche Entlastung gemeinnütziger Aktivitäten im US-amerikanischen Steuerrecht

Subventionelle Regelungen im Profisport – 

Darstellungen ausgewählter Beispiele und Analyse deren Wirkungen

Unternehmensbewertung im Profifußball

Das Rechnungswesen einer Nonprofit-Organisation - Analyse und Implementierungsversuch 

beim universitärenVerein zur Förderung von Wissenschaft und Forschung EleFANt Racing e.V.

Bilanzierung von Fußballspielern in englischen Proficlubs – 

Eine Analyse der praktischen Handlungen und der geltenden Regelungen

Spielerbewertung im Lizenzfußball

Ein neuer Trend in Deutschland – Namensrecht-Vergabe an Stadien und Arenen

Förderung von Stadien durch die öffentliche Hand – 

Möglichkeiten und Auswirkungen auf das nutzende Sportunternehmen

Controlling in Fußball-Unternehmen – Entwicklung eines Controllingsystems 

zur Steuerung der durch Auf- und Abstieg von Fußballunternehmen entstehenden Risiken –

Vereinsbesteuerung im Vergleich zwischen Deutschland und Frankreich

Analyse der Finanzierungsinstrumente nordamerikanischer und englischer Stadien 

und deren Übertragbarkeit auf Stadionbauten im deutschen Profifußball

Bewertung von Sportrechtevermarktungsunternehmen

Steuerliche Behandlung von Sponsoring - ein synoptischer Vergleich der geltenden Regelungen 

in Deutschland, den Vereinigten Staaten von Amerika und Großbritannien
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Sport und Medien stehen in einer

engen Beziehung zueinander. Der

professionelle Leistungssport ist

ohne die Medien kaum denkbar. Die

Medien sind ein wichtiger Ver-

triebskanal für Sportwettbewerbe.

Das gilt für nationale und interna-

tionale Sportereignisse in gleichem

Maße. Die Medien profitieren von

Sportwettbewerben jedoch auch, da

die Sportberichterstattung immer

wieder zu den am stärksten nach-

gefragten Übertragungen zählen.

Gerade Übertragungen von interna-

tionalen Spitzensportereignissen

wie den olympischen Spiele oder

der Fußball Weltmeisterschaften

erzielen immer wieder neue Zu-

schauerrekorde.

Sport und Medien sind damit für die

sportökonomische Forschung ein

zentrales Betätigungsfeld, das aus

den verschiedensten Blickwinkeln

untersucht wird. An der Universität

Bayreuth wird im Spannungsfeld

Sport und Medien punktuell seit

vielen Jahren intensiv geforscht.

Zum einen werden Nachfragefak-

toren und Preisbereitschaften für

Sportübertragungen erforscht. Die

Preisbereitschaft ist der Geldbetrag,

den ein Kunde bereit ist, für eine

Leistung maximal zu bezahlen.

Zum anderen werden Chancen und

Risiken der Auslandsvermarktung

von TV-Sportübertragungen unter-

sucht. Die Arbeiten der Bayreuther

Sportökonomie in diesem Feld ha-

ben international bereits großen An-

klang gefunden und Mitarbeiter des

Lehrstuhls für Dienstleistungs-

management haben in den vergan-

genen Jahren die Ergebnisse ihrer

Projekte auf zahlreichen interna-

tionalen Kongressen vorgestellt.

Die Themen der sportökonomischen

Forschung in diesem Bereich sind

in Bayreuth sehr vielfältig. Zum

einen werden grundlegende The-

menstellungen, beispielsweise die

Wertschöpfung von Sportwettbe-

werben und Sportübertragungen,

bearbeitet. Zum anderen befassen

sich zahlreiche Arbeiten mit spezi-

fischen Fragestellungen des The-

menkreises.

Grundlegend kann zum Themenfeld

Sport und Medien festgehalten

werden, dass die Wertschöpfung

eines Sportwettbewerbes darin be-

steht, eine Plattform für Zuschauer,

Sponsoren und Werbetreibende zu

schaffen. Dies gilt zumindest für die

in Deutschland vorherrschenden

Free-TV Angebote. Die Zuschauer

interessieren sich für die Sportwett-

bewerbe und nutzen die Medien als

Plattform um ihre Informations-

bedürfnisse zu befriedigen. Die

Medien hingegen nutzen Sport-

übertragungen um eine für die Zu-

schauer attraktive Plattform zu

schaffen. Gelingt es den Medien,

möglichst viele Zuschauer anzu-

ziehen, so sind sie wiederum für

Werbetreibende und Sponsoren

interessant. Die Medien stellen dann

Kontakte zwischen Zuschauern auf

der einen Seite und Werbetreiben-

den und Sponsoren auf der anderen

Seite her. Die Werbung wird von

Prof. Dr. Herbert

Woratschek

Dipl.-Kfm.

Reinhard Kunz

Dipl.-Kfm. Guido

Schafmeister

Universität Bayreuth  –

Herbert Woratschek, Guido Schafmeister, Reinhard Kunz
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den Zuschauern bei solchen Free-

TV Sendern im Allgemeinen akzep-

tiert, da sie dann nicht für die Über-

tragungen bezahlen müssen.

Bei Pay-TV Sendern sieht das Er-

lösmodell natürlich anders aus. Hier

bezahlen die Zuschauer eine wie

auch immer geartete Gebühr, die

ihnen den Zugang zu den verschie-

denen Sportübertragungen sichert.

Dabei unterscheiden sich die An-

gebote der Pay-TV Sender von

denen der Free-TV Sender häufig

jedoch nicht nur darin, dass sie frei

von Werbeunterbrechungen sind.

Vielmehr werden auch umfassen-

dere Informationen (z.B. Live-Über-

tragungen) angeboten. Pay-TV Zu-

schauer können dementsprechend

gegen Entgelt besondere Informa-

tionsbedürfnisse befriedigen.

Mit der Koexistenz von kosten-

freiem Free-TV und zahlungspflich-

tigem Pay-TV stellt sich natürlich

die Frage, welche Präsentationsform

die Zuschauer bevorzugen. Pauschal

kann hier natürlich argumentiert

werden, dass die Zuschauer grund-

sätzlich kostenfrei mit Sportüber-

tragungen versorgt werden wollen.

Ökonomisch interessant ist aber die

Frage, welche Preisbereitschaften

für verschiedene Sportübertragun-

gen bestehen. Eine solche Unter-

suchung wurde beispielsweise am

Lehrstuhl für Dienstleistungsma-

nagement konzipiert. Derzeit laufen

Gespräche mit möglichen Partnern,

um diese Studie repräsentativ für

den deutschen Markt zu erstellen.

In naher Zukunft ergibt sich damit

natürlich auch die Notwendigkeit

der Frage nachzugehen, welche

Preisbereitschaften die Zuschauer

für Sportübertragungen in anderen

Medien als dem Fernsehen haben.

Solche Forschungsarbeiten sind vor

allem für neue Medien – Stichworte:

Mobile Technologies, Internet Web

2.0 – von Interesse.

Bereits abgeschlossen sind Arbeiten

zur Nachfrage nach Sportüber-

tragungen im Fernsehen, den

Preisen für die Übertragungsrechte

und die Auslandsvermarktung. Be-

sonders das Thema Auslandsver-

marktung ist für deutsche Sport-

wettbewerbe ein heißes Thema. Die

Auslandsvermarktung der deut-

schen Fußball Bundesliga liegt bei-

spielsweise deutlich hinter der Aus-

landsvermarktung der Englischen

Premier League. Dementsprechend

wurde analysiert, von welchen Fak-

toren die Auslandsvermarktung 

abhängt, d.h. wonach sich die Ma-

nager in Sportverbänden und Sport-

vereinen richten müssen, wenn sie

ihre Sportart erfolgreich im Ausland

vermarkten wollen. Die zentralen

Einflussfaktoren sind hier: Last

Mover Disadvantage, Superstars,

Teilnahme an internationalen Wett-

bewerben, Struktur des Fernseh-

marktes, Kaufkraft der Bevölke-

rung, Begeisterung für eine Sportart,

Profitabilität und Zuverlässigkeit

der Sportserie, Stadionatmosphäre,

kulturelle und historische Verbin-

dungen und Fernsehtechnologie.

Neben der Auslandsvermarktung

stellt sich natürlich auch die Frage,

wovon die Nachfrage nach Sport-

übertragungen im Fernsehen grund-

sätzlich abhängt. Grundsätzlich ist

die Nachfrage nach Fernsehüber-

tragungen im Allgemeinen ein

„Nullsummenspiel“. Die generelle

Fernsehnutzung hängt im Wesent-

lichen vom Rahmenbedingungen

wie dem Wochentag, der Tageszeit

und dem Wetter ab. Zu einer be-

stimmten Uhrzeit an einem be-

stimmten Tag sitzen immer ähnlich

viele Zuschauer vor dem Fernseher.

Offen ist allerdings die Frage, wel-

che Sendungen sich die Zuschauer

ansehen. An dieser Stelle findet der

Wettbewerb statt. Es geht nicht

darum, insgesamt mehr Zuschauer

vor den Fernseher zu locken. Das

gelingt nur außergewöhnlichen

Sportwettbewerben. Die Arbeiten

am Lehrstuhl für Dienstleistungs-

management befassen sich dement-

sprechend mit der Fragestellung,

wie die vorhandenen Zuschauer

zum Umschalten auf Sportüber-

tragungen zu animieren sind. Die

zentralen Einflussfaktoren für die

Nachfrage nach Sportübertragungen

sind die Konkurrenzsituation (an-

dere Sendungen etc.), das Konsum-

kapital (Kenntnisse über eine Sport-

art), die Popularität (der Sportart

und der Sportler), die Präsentations-

form (z.B. live vs. zeitversetzt, Zu-

sammenfassung vs. volle Länge,

Free-TV vs. Pay-TV) und der Span-

nungsgrad eines Wettbewerbs.      �

SPORTÖKONOMIE

–  Lehrstuhl für Dienstleistungsmanagement

Sport und Medien
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Der Untersuchung von Zu-

schauern von Sportveranstaltungen

ist in den letzten Jahren vermehrt

Aufmerksamkeit auch aus wissen-

schaftlicher Sicht gewidmet wor-

den. Der Sport stellt einen bedeu-

tenden und immer noch wachsenden

Industriezweig dar. Insbesondere

Fußball übt eine große Anziehungs-

kraft auf Menschen jeden Alters,

Geschlechts oder Nationalität aus.

So hat die Fußball-Weltmeister-

schaft nicht nur 3,3 Mio. Fußball-

fans in den Stadien, sondern viele

weitere Millionen Menschen auf

Fan-Festen und Partys in ganz

Deutschland vereint. Kofi Annan,

ehemaliger UN-Generalsekretär

brachte die Faszination des Fußballs

auf einer Pressekonferenz im Vor-

feld der FIFA WM 2006
TM

in

Deutschland wie folgt auf den

Punkt: „I can’t think of any-

thing that can bring people together

like football“. Aber nicht nur Groß-

ereignisse wie die Weltmeisterschaft

ziehen die Zuschauer in ihren Bann:

Woche für Woche verfolgen

Millionen von Zuschauern Fußball-

spiele im Stadion oder vor dem

Fernseher. Das Interesse von Theo-

rie und Praxis des Sportmarketings,

dieses Phänomen näher zu erkunden

und besser zu verstehen, ist daher

sehr groß. 

In der sportökonomischen For-

schung wird die Attraktivität von

Teamsportarten v.a. durch die Unsi-

cherheit über den erwarteten Spiel-

ausgang begründet (Schmidt &

Berri, 2001). Diese Perspektive

greift unseres Erachtens jedoch zu

kurz, um das Verhalten von Fans zu

erklären. Die verhaltensorientierte

Sportmanagement-Forschung be-

gründet das Fanverhalten im

Wesentlichen durch die Loyalität

gegenüber dem Team (Tapp, 2004).

Zudem werden Motive untersucht,

da diese das Fanverhalten direkt

sowie indirekt durch die Identi-

fikation mit der Mannschaft beein-

flussen (Trail, Fink & Anderson,

2003). Bisher beziehen sich die

Motivstudien auf generelle Motive

von Sportfans, eine spezifischere

Anpassung an bestimmte Fantypen

fehlt jedoch. Zudem können die

bisherigen Ansätze der Sportöko-

nomie und des Sportmanagements

nicht erklären, warum einige Fans

ihrem Verein unabhängig von der

Zufriedenheit mit dem sportlichen

Leistungsniveau und anderen Leis-

tungen treu bleiben. Die vom Lehr-

stuhl für Dienstleistungsmanage-

ment durchgeführte videografische

Studie über Fußballfans leistet einen

Beitrag zur Schließung beider For-

Herbert Woratschek, Chris Horbel, Bastian Popp, Stefan Roth

„Verrückte Typen“
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schungslücken. Das Augenmerk der

Untersuchung galt einer spezifi-

schen Gruppe von Fußballfans, die

als besonders „extreme“ Fans an-

gesehen werden können, den soge-

nannten „fanatics“ oder Fantou-

risten.

Als Fantourismus bezeichnen wir

eine kombinierte Form des Sport-

und Eventtourismus, bei dem ein

passives Interesse am Sport die

Hauptintention einer Reise darstellt.

Ein Fantourist ist demnach ein Fan,

der regelmäßig Auswärtsspiele sei-

ner Mannschaft besucht. Der mit

diesem Verhalten verbundene hohe

zeitliche und finanzielle Aufwand

lässt uns vermuten, dass diese Fans

sich durch eine besonders hohe

Loyalität und Identifikation mit der

Mannschaft auszeichnen. Der Un-

tersuchung des Verhaltens dieser

„verrückten Typen“ ist die Studie

gewidmet.

Hierfür erweitern wir die theoreti-

s c h e

Basis um die Konsumentenfor-

schung und greifen verschiedene

Betrachtungen von Communities

auf, um das Fanverhalten zu er-

klären. Diese gehen meist auf

Maffesolis (1996) Neotribalism zu-

rück, der gewissermaßen als die

Antwort der Konsumenten auf die

zunehmende Isolierung in der

modernen Gesellschaft zu verstehen

ist. Zahlreiche Autoren haben

seither gemeinschaftliche Konsum-

erlebnisse untersucht und ver-

schiedene Bezeichnungen dafür ver-

wendet: subculture of consumption

(Schouten & McAlexander, 1995),

consumption world (Holt, 1995),

consumption microculture (Thomp-

son & Troester, 2002) und culture of

consumption (Kozinets, 2001). Eine

besondere Form solcher Gemein-

schaften von Konsumenten stellen

sogenannte Brand Communities dar,

in deren Mittelpunkt eine Marke

steht. Charakteristisch für Brand

Communities ist, dass die Bezie-

hungen

zu anderen Mitgliedern der Com-

munity für diese sehr bedeutungs-

voll sind und entscheidend die

Loyalität der Konsumenten gegen-

über der Marke prägen (Muniz &

O’Guinn, 2001). Diese Erkenntnis

wird von den Protagonisten des

Tribal Marketing aufgegriffen.

Gemäß dem Slogan „the link is

more important than the thing“

(Cova, 1997, S. 314) vertreten diese

die Auffassung, dass Produkte bzw.

Dienstleistungen lediglich das ver-

bindende Element zur Bildung von

Beziehungen zwischen Individuen

darstellen. Daraus folgt für das

Marketing die Aufgabe, dass es die

Voraussetzungen zur Bildung und

Stabilisierung von Beziehungen

zwischen Konsumenten schaffen

soll.

Das Anliegen der vorliegenden

Studie war, eine Übertragung dieser

Ansätze aus dem Konsumentenver-

halten auf den Bereich des Fußballs

vorzunehmen. Die traditionelle

Sichtweise der sportökonomischen

Eine videografische Studie über Fußballfans
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und der Sportmarketing-Forschung,

die durch die alleinige Betrachtung

der Beziehung zwischen Fan und

Verein geprägt sind, soll erweitert

werden. Die Bedeutung der Ge-

meinschaft von Fußballfans soll

stärker in den Mittelpunkt rücken

und es soll die Frage beantwortet

werden: Welche Bedeutung haben

soziale Beziehungen für Fußballfans

und wie beeinflussen diese ihr Ver-

halten und die Loyalität gegenüber

dem Verein?

In der empirischen Studie wurden

Interviews mit Fans von Vereinen

der drei höchsten deutschen Spiel-

klassen geführt und auf Video auf-

gezeichnet. Darüber hinaus wurden

videogestützte Beobachtungen der

Fußballfans, vor allem auf ihren

Reisen in Fanbussen oder Fanzügen

zu den Spielen ihrer Mannschaft,

durchgeführt. Die Methode der

Videografie erlaubt es, neben den

Aussagen der Probanden auch deren

Köpersprache, Mimik und Gestik

auszuwerten und ihr Verhalten in

der sozialen Situation zu analysieren

(Kozinets & Belk, 2006). Im

Zeitraum von Februar bis Mai 2005

wurden insgesamt 86 Tiefeninter-

views mit Fußballfans von acht ver-

schiedenen Vereinen geführt. Zur

Auswertung wurde das Verfahren

der Inhaltsanalyse eingesetzt. Hier-

bei analysierten zwei Forscher die

Daten zunächst unabhängig vonein-

ander, anschließend wurde über die

Ergebnisse diskutiert und dieser

Prozess solange wiederholt bis

identische Kategorien gefunden

wurden. 

Bisherige Forschungsergebnisse

konnten dahingehend bestätigt

werden, dass die absolute Identi-

fikation der Fans mit der Mann-

schaft ein entscheidender Faktor für

das Fanverhalten ist. Darüber hinaus

belegt das videografische Material,

dass diese Identifikation in großem

Maße emotional geprägt ist. Wie be-

reits auf Grund der Theorie von

Brand Communities vermutet, sind

der Aufbau und die Pflege sozialer

Beziehungen zu anderen Fans ein

wesentlicher Grund dafür Fußball-

spiele zu besuchen. Insbesondere

bei Auswärtsspielen steht für viele

Fans im Vordergrund diese gemein-

sam mit Freunden und Bekannten

zu erleben. 

Die Fantouristen sehen sich zudem

als eine ganz besondere Gruppe in-

nerhalb der Gemeinschaft von Fuß-

ballfans und -zuschauern und cha-

rakterisieren sich selbst als den

“harten Kern”. Zugleich spielen

gemeinsame Rituale eine

bedeutende Rolle. Dies zeigt sich ei-

nerseits durch Fanartikel oder das

akribische Einstudieren von

Fangesängen und Choreografien.

Andererseits stellen auch die ge-

meinsamen Aktivitäten vor,

während und nach dem Spiel ein

vereinigendes Element dar. Diese

Gemeinschaft dient zahlreichen

Fans als Flucht aus dem Alltag und

den damit verbundenen Rol-

lenmodellen oder als Flucht vor Pro-

blemen wie Arbeitslosigkeit oder

Frustration.

Die ethnografische Studie zeigt

somit klar, dass Fantouristen zahl-

reiche Parallelen zu den im Mar-

keting bereits eingehend untersuch-

ten (sub)cultures of consumption

oder Brand Communities aufwei-

sen. Insbesondere Merkmale wie ein

hoher Identifikationsgrad, die hohe

Bedeutung sozialer Beziehungen

untereinander, die Abgrenzung ge-

genüber anderen Gruppen, gemein-

same Rituale und die Flucht aus

dem Alltag sind ebenso charakteris-

tisch für Fantouristen wie für Mit-

glieder anderer Brand Communities.

Fantouristen lassen sich sogar als

Musterbeispiel einer Brand Com-

munity beschreiben, denn sie ver-

halten sich in einem außergewöhn-

lich hohen Maße, ja

“Verrückte Typen” – Eine videografische Studie über Fußballfans
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geradezu bedingungslos, loyal

ihrem Verein gegenüber. Dies geht

soweit, dass die Loyalität zum Ver-

ein (zur Vereinsmarke) die Loyalität

zu Spielern und Trainer überdeckt

und sogar manchen Fans der Spiel-

ausgang nebensächlich ist. 

Das Interesse an sozialen Bezie-

hungen zu anderen Fans und der

Wunsch, sich diesen gegenüber loyal

zu verhalten, beeinflussen ent-

scheidend die Loyalität der Fan-

touristen gegenüber dem Verein. Das

gemeinsame Interesse am Fußball

sowie der unterstützte Verein stellen

das verbindende Element zwischen

den Fantouristen dar. Die Förderung

der sozialen Beziehungen der Fans

untereinander stellt somit einen

wichtigen Erfolgsfaktor für das

Kundenbindungsmanagement der

Vereine dar. Es sollten folglich Platt-

formen geschaffen werden, die dem

Austausch der Fans und der Pflege

ihrer sozialen Beziehungen unter-

einander dienen können. In Fort-

führung dieser Untersuchung sollte

deshalb zukünftig der Frage nach-

gegangen werden, wie das Angebot

ausgestaltet werden muss, um den

Fans eine Plattform zum Aufbau und

zur Pflege sozialer Beziehungen zu

bieten.

Darüber hinaus sollte vom Studium

der Besonderheiten von Fan-Com-

munities aufgrund der außer-

ordentlich hohen Loyalität der Fans

gegenüber dem Verein ein wichtiger

Beitrag für die zukünftige For-

schung über Brand Communities im

Allgemeinen zu leisten sein.     �
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Die Abteilung Sportmedizin der

Universität Bayreuth beschäftigt

sich seit langem mit den Ursachen

der Ausdauerleistungsfähigkeit. So

lag es nahe auch zu versuchen, dem

kenianischen Geheimnis auf die

Spur zu kommen. Im Rahmen eines

vom Bundesinstitut für Sport-

wissenschaft geförderten Projektes

ist es uns nach einer 2-jährigen Vor-

bereitungsphase gelungen, 10 kenia-

nische Spitzenathleten und deren

Betreuer für 6 Wochen nach Bay-

reuth zu holen. Die Athleten stam-

men aus Eldoret, einer etwa gleich

großen Stadt wie Bayreuth, in der

ca. 200-300 kenianische Athleten,

die vom Leistungsniveau her zur

Weltklasse zählen, leben und trai-

nieren. Der beste unserer Athleten

läuft die 10.000m in 27min 30sec,

was nur 1min langsamer als der

Weltrekord ist. Der „Schlechteste“

läuft die gleiche Zeit wie der beste

Deutsche Läufer, mit dem Unter-

schied, dass er dies auf einer Höhe

von 2000 m tut. 

Ziel der Studie ist es, erstmalig zu

zeigen, ob die kenianischen Läufer

wirklich mehr Blut und ein größeres

Herz als europäische Spitzenath-

leten besitzen und somit über eine

bessere Kreislaufleistung verfügen.

Des Weiteren soll gezeigt werden,

inwieweit sich die Läufer an Flach-

landbedingungen anpassen, und

somit ihre Leistung während eines

Tieflandaufenthaltes möglicherwei-

se vermindert wird. Mit einer in

Bayreuth entwickelten speziellen

Methode wird das Blutvolumen

kontinuierlich über die 6 Wochen

bestimmt. Des Weiteren wird die

Herzgröße zu Beginn und am Ende

des Aufenthaltes sowie regelmäßig

auch die Leistungsfähigkeit auf der

Laufbahn und im Labor untersucht. 

Die Motivation der kenianischen

Läufer, an dieser umfangreichen

Studie teilzunehmen, ist die Mög-

lichkeit, Preisgelder bei hochrang-

igen Wettkämpfen zu erzielen, das

Interesse von Sponsoren und Mana-

gern auf sich zu ziehen sowie Wett-

kampferfahrung in Europa zu ge-

winnen. Daher stellt diese Studie

neben den wissenschaftlichen As-

pekten ebenso eine sportökono-

mische Herausforderung für die

Projektleitung und die involvierten

Studenten dar. Ein Großteil der

während des Sportökonomiestu-

diums vermittelten Kenntnisse kann

und muss in diesem Projekt ange-

wandt werden. Dies betrifft zu-

nächst die Organisation des Aufent-

haltes mit all den logistischen und

kulturspezifischen Problemen, die

Vermittlung und Vermarktung der

Läufer für sportliche Großveran-

staltungen, die Akquise von Spon-

Nicole Prommer, Lennart Quecke, Walter Schmidt

Abb. 1: Beim Leis-

tungstest auf der

Laufbahn wird die

Geschwindigkeit im

Minutentakt auf 

26 km/h gesteigert.

Diplomand Lennart

Quecke gibt das

Tempo vor.

Dem Geheimnis der  

Die Laufleistung kenianischer Sportler wird in aller

Welt bewundert. Kenianer führen die Marathon-

weltrangliste an, sind mit 7 Läufern unter den besten

10 vertreten und vor dem schnellsten deutschen Ath-

leten rangieren mehr als 50. Die Ursache für diese

enorme Leistung ist bislang nicht eindeutig geklärt.

Häufig wird spekuliert, dass genetische Faktoren, die

insbesondere in einer erhöhten Blutmenge resul-

tieren, der Grund seien. Tatsache ist, dass fast alle

kenianischen Läufer aus einer eng begrenzten Re-

gion des Rift Valleys stammen, die durch Höhenlagen

von durchweg über 2000m charakterisiert ist, was

die Theorie einer erhöhten Blutmenge unterstützen

könnte.
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soren sowie die Öffentlichkeits-

arbeit. Dies bedeutet im Detail, dass

Verhandlungen über Antritts- und

Preisgelder mit Wettkampforgani-

satoren z.B. des Marathons in Ham-

burg und Hannover geführt wurden,

dass Sponsoren wie adidas als Aus-

rüster und Power Bar als Verpfleger

gewonnen wurden und neben der re-

gionalen und überregionalen Presse

ebenso Fernsehberichterstattungen,

z.B. durch die ARD und das ZDF,

erfolgten. 

Einmal mehr zeigt dieses Projekt die

Vielfältigkeit der Bayreuther Sport-

ökonomie auf, von der die Sport-

medizin ein wertvoller Bestandteil

ist. Mittels sportökonomischer Ken-

ntnisse und ihrer Anwendung konn-

te die Gruppe von Spitzenathleten

für Bayreuth gewonnen werden und

ein einmaliges medizinisches Pro-

jekt in Bayreuth realisiert werden.

Es werden in diesem Projekt wis-

senschaftliche Ergebnisse erzielt,

die sowohl für die Fachwelt als

auch, wie das Medienecho zeigt, für

die breite Öffentlichkeit von Interes-

se sind. Wenngleich hier noch keine

konkreten Daten vorgestellt werden

sollen, kann doch schon festgestellt

werden, dass nicht, wie allgemein

angenommen, das Blut und die

Herzgröße den Unterschied zwi-

schen europäischen und keniani-

schen Läufern ausmacht und das

Geheimnis des kenianischen Erfol-

ges somit auf anderen Ursachen

beruht. Es dürfte sicherlich in einer

Gesamtanpassung der Körpers, d.h.

aller Organsysteme liegen. Hervor-

zuheben sind allerdings biomecha-

nische Vorteile, ein geringes Kör-

pergewicht sowie soziale Faktoren,

wie eine frühe Laufgewöhnung und

eine kaum vorstellbare Trainings-

härte und der Siegeswillen bei allen

Läufern.                                      �

 Kenianischen Läufer 

auf der Spur

Abb. 2: 

Wissenschaftliche

Hilfskraft Nadine

Wachsmuth bei der

Gewinnung von Lak-

tatproben aus dem

Ohrläppchen. 

Abb. 3: 

Die Läufergruppe

mit Prof. Schmidt

und seinem Team



In allen Ausdauersportarten sind

Blutmanipulationen zu einem ernst-

haften, zum Teil sogar existentiellen

Problem geworden. Dies betrifft in

erster Linie den einzelnen Sportler,

der, wenn er erfolgreich sein möch-

te, oft gezwungen ist, selbst zu

manipulieren, da es die meisten

seiner Kollegen auch tun. Dies be-

trifft aber auch den Verband und die

internationalen Sportorganisatio-

nen, die an Glaubwürdigkeit ver-

lieren sowie die Medien, da das

Interesse der Zuschauer nachlässt.

So assoziieren 62% von 3000 Be-

fragten ab 14 Jahren die Leistungen

der Radsportler mit Doping (Spon-

sors 04/2007, S. 51). Darüber hin-

aus betrifft dieses Problem auch die

Öffentlichkeit und Politik, welche

Sportler und Sportarten aus öffent-

lichen Mitteln unterstützt und nicht

zuletzt auch die Sponsoren, die um

einen Imageschaden fürchten müs-

sen. Beispielsweise sind gemäß der

o.g. Umfrage 56% der Meinung,

dass Dopingvorfälle auch ein

schlechtes Bild auf die Sponsoren

der jeweiligen Sportart beziehungs-

weise des jeweiligen Sportlers

werfen. So haben sich gerade im

professionellen Radsport schon ei-

nige Sponsoren vollständig zurück-

gezogen (z.B. Mapei als ehemals

größter Sponsor im Radsport) oder

ihre Sponsorenstrategie geändert

(z.B. Powerbar) die kaum noch

Einzelsportler fördern. T-Mobile

hat sich dahingegen als Sponsor der

Doping-Problematik aktiv ange-

nommen und versucht, das Image

durch die Vorreiterrolle für einen

Dopingfreien Sport zu verbessern. 

Das zentrale medizinische Problem

der Manipulation im Ausdauersport

liegt darin, dass über verschiedene

Mechanismen versucht wird, den

Sauerstofftransport im Blut über

das Hämoglobin zu erhöhen, wo-

durch die Leistungsfähigkeit ver-

bessert wird. Dies kann durch 

regelmäßige Injektionen des Hor-

mons Erythropoietin sowie durch

Eigen- oder Fremdblut- Trans-

fusionen erfolgen.

In der Dopingbekämpfung sah die

Praxis bislang so aus, dass versucht

wurde, die Substanz, mit der mani-

puliert wurde, direkt nachzuweisen.

Dieser Weg führt jedoch nur sehr

selten zum Erfolg, da die meisten

manipulierenden Sportler nur noch

mit einer geringen Dosierung des die

Blutbildung stimulierenden Erythor-

poietins arbeiten bzw. sich selbst

Blut entnehmen und dieses, nach-

dem die alte Blutmenge wieder er-

reicht wurde, reinfundieren. Den

aussichtslosen Kampf der Anti-

Doping Organisationen zeigt die

Bilanz der beiden deutschen Anti-

Doping-Labore, die im vergangenen

Jahr bei nahezu 800 Kontrollen, die

ca. 250.000,- € kosteten, keinen po-

sitiven Befund aufzeigte. Dieses

Problem der Nachweisbarkeit, wird

in nächster Zukunft noch drastisch

weiter steigen, da bald mit bis zu 70

Präparaten auf dem Markt gerechnet

werden muss, mit denen die Blut-

bildung manipuliert werden kann. 

In diesem Kontext haben wir an der

Universität Bayreuth ein neuartiges

Konzept in Form eines „Blutpasses

für jeden Athleten“ entwickelt. An-

stelle des direkten Nachweises einer

Dopingsubstanz in einer Blut- oder

Urinprobe, wird zunächst in einem

Screeningverfahren diejenige Größe

regelmäßig gemessen, die durch
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jede der genannten Manipulationen

verändert werden soll, d.h. die

Menge des Sauerstofftransportie-

renden Hämoglobins. Wenn bei

mehrfacher Messung die Werte

deutlich voneinander abweichen,

kann davon ausgegangen werden,

dass eine Manipulation vorliegt. Es

werden dann spezifische Tests an-

geordnet und der Sportler wird zu-

nächst für eine kurze Zeit, z.B. 2

Wochen vom Wettkampf suspen-

diert. Die Vorteile dieses Verfahrens

liegen darin, dass nicht nach einer

einzelnen Substanz gesucht wird

und eine große Anzahl von Sport-

lern kontinuierlich kontrolliert wer-

den kann. 

Bislang war diese Art von Kontrolle

noch nicht möglich, da man die

Hämoglobinmenge noch nicht

routinemäßig bestimmen konnte.

Mit der von uns entwickelten und

etablierten Methode ist diese Kon-

trollverfahren nun innerhalb von

wenigen Minuten durchführbar. Im

Rahmen eines von der World-Anti-

Doping-Agency (WADA) und dem

Bundesinstitut für Sportwissen-

schaft (BISp) unterstützten interna-

tionalen Projekts, werden über einen

Zeitraum von 2 Jahren Referenz-

werte von 300 Spitzenausdauer-

sportlern überwiegend aus Deutsch-

land und Australien aufgezeichnet.

Mit diesen Daten, d.h. mit ihrer

normalen Streuung im Zeitverlauf

werden nach Beendigung des Pro-

jektes die Werte aller Ausdauer-

sportler in speziellen Screeningtests

verglichen. Zurzeit werden in einer

Vielzahl von Teilprojekten weitere

Effekte auf die Hämoglobinmenge,

wie z.B. Höhentraining und Verlet-

zungen quantifiziert, um alle „nor-

malen“ Einflussfaktoren in die Be-

urteilung einfließen lassen zu

können.

Der deutsche Skiverband und der

deutsche Schwimmverband haben

mit uns bereits weiterreichende

Maßnahmen ergriffen. Bei allen

Kaderathleten wird ein Blutpass an-

gelegt, der die Aufzeichnung indi-

vidueller Profile und damit auch die

Aufdeckung von Blutmanipulati-

onen ermöglicht. Ab dem kommen-

den Jahr wird die Bayreuther Me-

thode auch international, z.B. vom

internationalen Skiverband (FIS) im

Bereich Skilanglauf, eingesetzt.

Noch weiter reichende Maßnahmen

hat das Team T-Mobile ergriffen.

Nach dem Dopingskandal um Jan

Ullrich und seiner Entlassung aus

dem Team hat T-Mobile einen um-

fangreichen Maßnahmen-Katalog

beschlossen, um Manipulation im

eigenen Team zu verhindern und für

den gesamten Radsport eine Vor-

reiterrolle zu spielen. Neben bes-

serer Anti-Doping-Aufklärung und

einer vermehrten Anzahl von of-

fiziellen Dopingkontrollen stellt die

kontinuierliche Messung der Hämo-

globinmenge über eine gesamte

Saison beim gesamten Team den

Kernpunkt dar. Neben angekündig-

ten Tests wird bei jedem der 29 Fah-

rer eine Reihe von unangekündigten

Messungen vorgenommen, so dass

neben der Kontrolle auch eine ab-

schreckende Wirkung erzielt wird.

Team T-Mobile stellt mit diesen bis-

lang am weitest reichenden Kon-

trollen den Vorreiter im gesamten

Radsport dar. Erstmalig ergreift hier

ein Sponsor die Initiative im Kampf

gegen Doping und räumt dem

sauberen Sport erste Priorität ein.  �
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 Ansatz zur

 Ausdauersport

Bild 1: 

Team T-Mobile mit

innovativem Anti-

Doping-Konzept in

die Saison 2007

Bild 2: 

Prof. Schmidt und

Dr. Prommer bei

der Bestimmung

des Blutvolumens

einer Athletin
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Durchschnittlich um 2,5% wuchs

die gesamte Sportbranche in den zu-

rückliegenden Jahren und macht

heute mit etwa 30 Mrd. Euro rund

1,5% des Bruttoinlandsprodukts

(BIP) aus. Zahlen, die für sich

sprechen und einmal mehr belegen,

welche Bedeutung der Sport in der

Wirtschaftlich hat. Aufgrund dieser

Entwicklung unterliegt das Sport-

business zunehmend der Pro-

fessionalisierung. Alleine die Ver-

marktung der Medienrechte wird

den Vereinen der Fußball-Bundes-

liga in der kommenden Saison mehr

als 430 Mio Euro einbringen – von

Sponsoringeinnahmen ganz zu

schweigen.

Es geht also um viel Geld. Doch

verkraften die Strukturen des Sports

diese wirtschaftliche Entwicklung?

Und wie könnten neue Konzepte

aussehen? Zu all diesen spannenden

Zukunftsfragen veranstalten die

Bayreuther Sportökonomen am

15./16.06.2007 den 3. Bayreuther

Sportökonomie-Kongress.

Namhafte Referenten aus Wissen-

schaft und Praxis wie Reiner Cal-

mund (Ex-Manager Bayer 04 Le-

verkusen und Fußball TV-Experte),

Frank A. Dassler (General Counsel,

adidas Group) und Jörg Wacker

(Direktor bwin e.K.) werden an

zwei Kongresstagen neue Kon-

zepte der Managementpraxis vor-

stellen und zusammen mit Pro-

fessoren und Studierenden der

Universität Bayreuth diskutieren.

Die Themenblöcke der Veranstal-

tung versprechen interessante Ein-

blicke in die aktuellsten Themen des

Sportbusiness – Adham Srouji (TSG

Hoffenheim) wird das ambitionierte

Aufstiegs-projekt des SAP-Mit-

gründers Dietmar Hopp und der

TSG Hoffenheim vorstellen. Aus

Sicht eines Sponsors wird Barbara

Stettler (Head of Sponsoring and

Event Marketing, MasterCard

Worldwide) die Aktivitäten von

MasterCard während der Fußball-

EM 2008 und der Champions

League erläutern. Die Sportrechte-

vermarktung im Zeitalter der

Digitalisierung beleuchtet Robert

von Vultejus (Geschäftsführer von

SPORTFIVE), Vermarkter u.a. von

Hamburger SV und Borussia Dort-

mund. Wie Kultur, Wirtschaft und

Sport zusammenfinden wird Maxi-

milian Abele (Marketingabteilung

der SAP-Arena in Mannheim) vor-

stellen. Mit 15.000 Sitzplätzen und

neuester Technik ist die Multifunk-

tionsanlage die modernste ihrer Art

in Europa.

Der 3. Bayreuther Sportökonomie-

Kongress unter der Schirmherr-

schaft von Dr. Michael Hohl (Ober-

bürgermeister der Stadt Bayreuth)

ist ein weiterer Höhepunkt einer

Kongressreihe, die schon zahlreiche

bekannte Referenten begrüßen durf-

te. U.a. Wolfgang Niersbach (DFB),

Fedor Radmann (WM-OK 2006),

Gerhard Mayer-Vorfelder (ehemals

Präsident des DFB), Hagen Boßdorf

(Ex-Sportkoordinator der ARD) –

die Referentenliste der vergangenen

Jahre unterstreicht die ehrgeizige

Zielsetzung der Bayreuther Sport-

ökonomen Praxis und Wissenschaft

miteinander zu verknüpfen und hebt

die führende Stellung der Bayreu-

ther Sportökonomie im nationalen

sowie im internationalen Hoch-

schulwettbewerb hervor.              �

Jan Kottke, Christian Volk

3. Sportökonomie-Kongress

in Bayreuth

Welche Konzepte sind für die ökonomische Zukunft des Sports

erfolgversprechend? Was sagt die Wissenschaft, wie handelt

die Praxis? Beantwortet werden all diese Fragen am 15. und

16. Juni 2007 durch den 3. Bayreuther Sportökonomie-Kon-

gress an der Universität Bayreuth.

Weitere Informationen zum Kongress finden Sie unter www.sportoekonomie.net[[                                                                                                          ]]
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Der Verein „Sportökonomie Uni

Bayreuth e.V.“ ist der Alumni-Ver-

ein der Bayreuther Sportökono-

men. Er wurde im Juli 2002 auf Ini-

tiative von Absolventen, Studenten

und Professoren gegründet.

Hauptziel des Vereins ist der Aufbau

eines Netzwerks zwischen Absol-

venten, Studenten, Lehrstühlen und

der Praxis. Dieses Alumni-Netz-

werk dient der Kontaktaufnahme zu

ehemaligen Kommilitonen, zu Ihrer

Universität und zu Studenten. Es ist

daher ein wertvolles Instrument, das

zu einer engen Verbundenheit der

Bayreuther Sportökonomen beiträgt

und deren ausgeprägte Kontakt-

pflege fördert.

Darüber hinaus sollen praxisori-

entierte Elemente in die Sport-

ökonomie-Ausbildung eingebracht

werden und für Absolventen die

Möglichkeiten geschaffen werden,

immer über den neusten Stand der

Wissenschaft informiert zu sein. Die

Erfüllung dieser Ziele trägt wesent-

lich dazu bei, das Image des Stu-

diengangs und damit der ganzen

Hochschule zu stärken.

Die Verwirklichung dieser Ziele

wird durch die stets aktualisierte

Datenbank unterstützt. Sie bietet für

alle Mitglieder einen Informations-

und Datenpool, der neben der Kon-

taktaufnahme vielfältige andere

Ziele verfolgt:

• Vorträge zu aktuellen Themen an

der Universität Bayreuth: Stu-

denten sollen einen Einblick in die

Praxis der Sportökonomie be-

kommen. Für Absolventen bietet

sich die Möglichkeit über den

neusten Stand der Wissenschaft

informiert zu werden.

• Durchführung eines Kongresses

im 2-Jahres-Turnus: Ein Wissens-

und Erfahrungsaustausch zwi-

schen Praxis und Universität wird

auf einfache Weise ermöglicht.

Kontakte innerhalb der Branche

werden aufgebaut und gepflegt.

• Workshops und Praxisseminare:

Eine praxisorientierte Ausbildung

wird gefördert. Unternehmen ha-

ben die Möglichkeit, auf wissen-

schaftliche Ressourcen der Stu-

denten zurückzugreifen.

• Job- und Praktikumsbörse: Un-

ternehmen haben die Möglichkeit

über Stellenausschreibungen di-

rekt an potentielle Arbeitnehmer

(Studenten und Absolventen) he-

ranzutreten.

• Aufbau eines Branchenführers:

Überblick über mögliche sport-

ökonomischer Arbeitsfelder

• Jährlicher Karrieretag für Absol-

venten und Studenten: Unterneh-

men können sich als potentielle

Arbeitgeber bei den Absolventen

und Studenten vorstellen und Vor-

stellungsgespräche führen.

• Diplomarbeiten- und Seminarar-

beitenbörse: Wissenschaftliche Ar-

beiten können erworben werden.

• Auflage einer vereinseigenen

Schriftenreihe zu sportökonomi-

schen Themen: Neue wissen-

schaftliche Ergebnisse aus dem

Bereich der Sportökonomie wer-

den veröffentlicht.

• Öffentlichkeitsarbeit: Die Bekan-

ntheit des Studienganges Sport-

ökonomie der Universität Bay-

reuth soll erhöht und die Position

innerhalb der sportökonomischen

Ausbildung gestärkt werden.

• Newsletter: Regelmäßige Informa-

tionen über „Aktuelles“ aus dem

Bereich der Sportökonomie und

die Universität Bayreuth.           �

Nicole Prommer, Tim Ströbel, Christian Durchholz

Alumniverein 

„Sportökonomie Uni Bayreuth e.V.“
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Die European Association for Sport

Management (EASM) veranstaltet

in jedem Jahr einen großen interna-

tionalen Sport Management Kon-

gress. 2008 findet dieser EASM

Kongress erstmalig unter Feder-

führung von Prof. Dr. Herbert

Woratschek (Lehrstuhl für Dienst-

leistungsmanagement) in Deutsch-

land statt.

Zum EASM Kongress kommen jähr-

lich zwischen 500 und 700

Wissenschaftler und Unternehmens-

vertreter und diskutieren neue wis-

senschaftliche Erkenntnisse hinsicht-

lich ihrer Anwendbarkeit in der

Praxis. Die Teilnehmer kommen aus

allen Teilen der Erde, sodass der

Kongress eine sehr gute Grundlage

für ein weltweites Networking bietet.

Der EASM Kongress 2008 findet

im September in Heidelberg statt.

Partner in der Organisation und

Durchführung des Kongresses sind

Prof. Dr. Klaus Roth (Universität

Heidelberg), Prof. Dr. Gerhard

Trosien (Fachhochschule Heidel-

berg) und Dr. Matthias Zimmer-

mann (GSM GmbH in Nußloch).

Der Kongress steht unter dem

Motto: „Management at the heart of

sport“. Ergänzend zum EASM Kon-

gress findet ein Seminar in Bayreuth

statt, zu dem Sport Management

Studierende aus ganz Europa kom-

men werden. Die Studierenden neh-

men im Anschluss auch am EASM

Kongress teil, sodass sie einen Ein-

blick in die Welt des professionellen

Sport Managements erhalten.

Beim 14. EASM Kongress 2006 in

Nicosia/Zypern stellten Prof. Dr.

Herbert Woratschek, Dipl.-Kfm.

Guido Schafmeister und Benjamin

Hoeneß ein aktuelles Forschungs-

projekt zur Auslandsvermarktung

der deutschen Fußball Bundesliga

vor. Die Auslandsvermarktung der

Fernsehübertragungsrechte von

sportlichen Wettbewerben kann eine

attraktive Möglichkeit sein, um zu-

sätzliche Einnahmen aus einem

Sportwettbewerb zu erzielen. Das

gilt sowohl für Sportarten, deren

Fernsehübertragungen im Inland

nachgefragt werden als auch für

Sportarten, deren Übertragungen im

Inland schwach oder gar nicht nach-

gefragt werden. Dabei stellt sich die

Frage, von welchen Faktoren die

Auslandsvermarktung abhängt bzw.

welche Handlungsspielräume be-

stehen.

Ziel dieses Forschungsprojekts war,

zentrale Faktoren zu identifizieren,

von denen die Auslandsvermark-

tung abhängt. Ferner ging es darum,

den Status quo der Fußball Bundes-

liga in Bezug auf diese Faktoren zu

erheben. Dazu wurden neun Inter-

16. EASM Kongress  
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views mit Managern aus verschie-

denen Sportorganisationen geführt,

die sich mit der Auslandsvermark-

tung der Fußball Bundesliga befas-

sen. 

Auf Grundlage dieser Interviews

konnten zehn zentrale Einflussfak-

toren identifiziert werden:

Popularität der Sportart, Kaufkraft

der Bevölkerung, Struktur der Fern-

sehmärkte, Struktur der Sportmärk-

te, Konsumkapital der Bevölkerung,

First Mover Advantage/Last Mover

Disadvantage, kultureller und his-

torischer Hintergrund, Profitabilität

und Reliabilität der Serie, Stadion-

atmosphäre sowie Fernsehtechno-

logie. Im nächsten Schritt des For-

schungsprojekts wird es nun darum

gehen, konkrete Implikationen für

das Management von Sportserien zu

entwickeln, wie diese Einflussfak-

toren bearbeitet werden können, um

in der Auslandsvermarktung erfolg-

reich zu sein.

Im Vorfeld des 14. EASM Kongres-

ses 2006 in Nicosia/Zypern fand das

dazugehörige Sport Management

Seminar statt. Das Seminar richtet

sich an Studierende verschiedener

europäischer Universitäten mit der

Fachrichtung Sport Management.

2006 nahmen Dipl.-SpOec. Tim

Ströbel als Instructor und fünf

Sportökonomie Studierende an dem

Seminar teil. Die Bayreuther Dele-

gation traf in Nicosia auf Sport

Management Studierende aus

Deutschland, England, Schweden,

Finnland, Holland, Belgien, Por-

tugal und Griechenland. Während

des Seminars besuchten die Stu-

dierenden zahlreiche Vorlesungen

der einzelnen Dozenten zu aus-

gewählten Themenbereichen des

Sport Managements. In diesem Teil

des Seminars präsentierte Dipl.-

SpOec. Tim Ströbel grundlegende

Erkenntnisse zum Sporttourismus

und zeigte dabei den Studierenden

auch das Potenzial und die mög-

lichen Einsatzfelder dieser Branche

auf. 

Neben den Vorlesungen hatten die

Studierenden die Aufgabe, ein Sport

Management Game zu bearbeiten.

Der Themenschwerpunkt lag dabei

auf der Ausrichtung der „Games of

the Small States of Europe“

(GSSE), die 2009 auf Zypern statt-

finden werden. Zur Bearbeitung

dieses Sport Management Games

wurden die Studierenden per Zufall

in Gruppen eingeteilt, so dass im-

mer verschiedene Nationen zusam-

menarbeiten mussten. Um die ge-

stellten Aufgaben entsprechend

bearbeiten zu können, hatten alle

Seminarteilnehmer bei täglich statt-

findenden Exkursionen die Mög-

lichkeit, einzelne Sportstätten,

Hotelanlagen und andere Sehens-

würdigkeiten Zyperns zu be-

sichtigen. Den Abschluss dieses

Sport Management Games stellte

eine Präsentation im Rahmen des

EASM Kongresses dar. Hier stellten

die Studierenden ihre Ergebnisse

den Kongressteilnehmern und den

Vertretern des Sport Ministeriums

vor.

Am Ende des Sport Management

Seminars konnten alle Teilnehmer

auf eine sehr interessante und ab-

wechslungsreiche Woche zurück-

blicken, die laut den fünf Bayreu-

ther Studenten zu ihren schönsten

und wichtigsten Erfahrungen des

Studiums zählt.

In diesem Sinne freut sich das

Organisationsteam auf einen in-

teressanten EASM Kongress in

Heidelberg 2008 und lädt hierzu alle

interessierten Studierenden und Ver-

treter aus Wissenschaft und Praxis

herzlichst ein.                              �

 2008 in Deutschland
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Schon am Schlüsselbegriff des Kon-

gresses scheiden sich die Geister:

„Risiko“ kann je nach wissenschaft-

licher Perspektive unterschiedlich

definiert werden. Die Naturwissen-

schaften halten Risiken zumeist für

objektive Gegebenheiten, die man

als Produkt von Eintrittswahr-

scheinlichkeit und Ausmaß eines

Schadensereignisses berechnen

kann. Die Sozialwissenschaften da-

gegen verstehen unter Risiko ein

bewusst eingegangenes Wagnis, das

auf der Wahrnehmung und Be-

wertung von Gefahren beruht und

insofern eine soziale Konstruktion

darstellt. Diese zwei Perspektiven

mögen grundverschieden und me-

thodologisch sogar unvereinbar

sein. Entscheidend aber ist: wenn

wir etwas über den Umgang mit

Risiken lernen wollen, brauchen wir

beide.

Das Spannungsfeld von objekti-

vistischer und konstruktivistischer 

Perspektive, von Natur- und Sozial-

wissenschaften bildet den Hinter-

grund für den Kongress. Die Geo-

graphie verbindet als „Schnittstel-

lenfach“ naturwissenschaftliche und

sozialwissenschaftliche Ansätze, sie

ist gewissermaßen eine „interdis-

ziplinäre Disziplin“ und kann daher

die verschiedenen Aspekte des Um-

gangs mit Risiken behandeln. 

Der Untertitel des Tagungsthemas

„Katastrophen – Destabilisierung –

Sicherheit“ bezieht sich auf drei

zentrale Komplexe: Katastrophen

werden als Extremereignisse ver-

standen, deren Folgen so schwer

sind, dass sie die Funktionsfähigkeit

von Gesellschaften oder Wirt-

schaftssystemen gefährden. Aus-

löser können geophysikalische

Naturereignisse wie Vulkanaus-

brüche, Erdbeben, Lawinen oder

Hochwässer sein, aber auch quasi-

natürliche Vorgänge, welche durch

Eingriffe des Menschen in die Natur

ausgelöst oder verstärkt werden. Zu

diesen so genannten man-made

hazards zählen zum Beispiel Reak-

torunglücke oder schleichende Pro-

zesse wie Ressourcenübernutzung

oder anthropogener Klimawandel. 

Die in Medien und Politik geführten

Debatten über den Klimawandel

gehen einher mit einer Sensibili-

sierung der breiten Öffentlichkeit

für die Risikothematik. Forscher

prognostizieren in dem vom

Zwischenstaatlichen Ausschuss für

den Klimawandel IPCC (Inter-

governmental Panel on Climate

Change) gerade kürzlich veröffent-

lichten Bericht teilweise verhee-

rende klimatische Veränderungen:

bis zum Jahre 2100 wird sich die

Erde um 1,1 bis 6,4 Grad Celsius er-

wärmen, der Meeresspiegelanstieg

wird 18 bis 59 Zentimeter betragen,

zudem wird die Intensität und An-

zahl von Wirbelstürmen zunehmen.

Bereits heute sind die Zunahme von

Extremwetterereignissen wie Stark-

niederschläge, Stürme, Dürren,

Hitze- und Kältewellen sowie der

Meeresspiegelanstieg deutlich spür-

bar. Grund hierfür sind Emissionen

von Treibhausgasen, insbesondere

aus fossilen Energieträgern und aus

großflächiger Entwaldung.  

Was allerdings häufig übersehen

wird: Klimawandel ist nicht gleich

Globaler Wandel. Letzterer umfasst

darüber hinaus auch Veränderungen

in anderen wichtigen Bereichen wie

Artenvielfalt, Bevölkerungsentwick-

lung, Naturkatastrophen, Ernäh-

rungssicherheit, Wasserhaushalt und

Landnutzung. Neben der Klimaer-

wärmung gehören die Bekämpfung

von Hunger und Armut, der wach-

Der Deutsche Geographentag 2007 in Bayreuth  

Mit Risiken leben

Klimawandel, politisch motivierte Gewalt, Armut, die Ausbreitung neuer und die Rückkehr

„alter“ Infektionskrankheiten, Umwelt- und Technologiekatastrophen, sozialer Abstieg: die

Gesellschaften in Industrie- und Entwicklungsländern sind heute mit einer Vielzahl

unterschiedlicher Risiken konfrontiert. Der Deutsche Geographentag, der vom 29. September

bis 5. Oktober 2007 an der Universität Bayreuth stattfinden wird, trägt dieser Entwicklung

Rechnung und stellt den Kongress unter das Leitthema „Umgang mit Risiken: Katastrophen

– Destabilisierung – Sicherheit“.



sende Energiebedarf bei knapper

werdenden Ressourcen sowie der

absehbare Verteilungskampf um

Wasser zu den zentralen Heraus-

forderungen dieses Jahrhunderts. 

Aus geographischer Perspektive be-

deutsam ist, dass der Globale Wan-

del nicht alle Länder und Menschen

gleichermaßen betrifft: manche Re-

gionen werden stärker beeinträchtigt

als andere. Dazu zählen etwa die

Polargebiete, in denen sich die Erd-

erwärmung stark bemerkbar machen

wird, und die kleinen Inselstaaten im

Pazifik, die unter dem Meeres-

spiegelanstieg zu leiden haben. Die

afrikanischen Länder südlich der

Sahara, insbesondere die Länder des

Sahels, werden verstärkt mit Dürren

zu kämpfen haben, während die

dicht bevölkerten Flussmündungen

Asiens vermehrt mit Überschwem-

mungen rechnen müssen. Darüber

hinaus sind bestimmte Ökosysteme

besonders gefährdet, beispielsweise

Korallenriffe, tropische Regen-

wälder und die dicht besiedelten

Küstenzonen, in denen nahezu die

Hälfte der Weltbevölkerung lebt.

Wenn der Globale Wandel schon

nicht verhindert werden kann, ge-

winnen Vorsorgemaßnahmen an

Bedeutung, durch die sich wenigs-

tens eine Anpassung an sozialöko-

logische Veränderungen und eine

Reduzierung der Verwundbarkeit be-

troffener Gesellschaften erreichen

lässt. 

Hier kann die Geographie einen

wichtigen Beitrag in der Analyse

von Mensch-Umwelt-Interaktionen

leisten. In Bezug auf die Auswir-

kungen des Globalen Wandels kann

ihre natur- und sozialwissenschaft-

liche Prozessforschung dazu bei-

tragen, die Zusammenhänge der

verschiedenen physischen und ge-

sellschaftlichen Einflussfaktoren

besser zu erklären. 

Neben den (Natur-)Katastrophen

werden unter dem Stichwort Desta-

bilisierung gestresste und schließ-

lich kollabierende gesellschaftliche

Systeme thematisiert, die jeweiligen

Auslöser rekonstruiert und die zu

erwartenden gesellschaftlichen (z.B.

Krieg, Staatszerfall) und ökologi-

schen (z.B. Überschwemmungen)

Folgeerscheinungen analysiert. Die-

se betreffen sowohl Industrie- als
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  behandelt den Umgang mit Risiken

Martin Doevenspeck, Detlef Müller-Mahn, Jaana Schütze

Der Vulkan Nyiragongo bei der Stadt Goma im Osten der Demokratischen Republik Kongo. 600.000

Menschen, unter ihnen viele Bürgerkriegsflüchtlinge, leben in unmittelbarer Nähe zu dem nach dem

Vesuv zweitgefährlichsten Vulkan der Welt. Der letzte Ausbruch im Januar 2002 zerstörte ein Drittel der

städtischen Bebauung und zwang über 400.000 Einwohner zur Flucht. Foto: Martin Doevenspeck
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auch Entwicklungsländer. Auch die

zunehmende Fragmentierung, d. h.

die sich verschärfenden, sozial-

räumlichen Gegensätze, ist ein Indiz

destabilisierender Entwicklungen. 

Die Kluft zwischen den ärmsten und

reichsten Staaten wächst trotz – oder

teilweise auch wegen – der Verein-

heitlichung von Standards, der Öff-

nung von Märkten, der Deregu-

lierung staatlichen Einflusses und

Privatisierung von ehemals öffent-

lichen Aufgaben und Dienstleis-

tungen. Fragmentierung zeigt sich

sowohl im globalen Maßstab

zwischen unterschiedlichen Staaten

als auch innerhalb von Staaten. Re-

gionale Disparitäten, die häufig als

West-Ost- oder Nord-Süd-Gefälle

benannt werden, verdeutlichen die

Ausdifferenzierung von sozialen

Verhältnissen. Auch hier spielen die

Teilhabe am Globalisierungspro-

zess, die Abkopplung ganzer Pro-

duktionszweige, die Auslagerung in

Billiglohnländer sowie die Wissens-

konzentration in dynamischen

„Clustern“ eine wichtige Rolle. So

wird sich die wirtschaftliche Zu-

kunft des „Exportweltmeisters“

Deutschland auch in einer unter-

schiedlichen Partizipation der Re-

gionen an den Chancen des Glo-

balisierungsprozesses festmachen

lassen. Die Regionen und Gruppen,

welche in dem sich verschärfenden

Konkurrenzkampf nicht mithalten

können, werden wirtschaftlich und

sozial immer stärker ausgegrenzt.

Die sich im Zuge der Globalisierung

herausbildenden „neuen Minder-

heiten“ sind zentraler Bestandteil

geographischer Entwicklungsfor-

schung. Damit rückt das Leben in

der Peripherie, in politischen Span-

nungsräumen und an virulenten

Grenzen erneut in das Blickfeld der

Betrachtung: Grenzkonflikte, vor-

enthaltene Teilhabe an politischen

Entscheidungsprozessen, Einhal-

tung von Menschenrechten, Kon-

flikte um Energieressourcen und

Wasser. Dabei verdichten sich an

keinem anderen Ort der Welt die

sozialen Spannungen und konflikt-

trächtigen Konfrontationen auf so

engem Raum wie in den Mega-

städten und Metropolen der Welt.

Fragmentierung zeigt sich beson-

ders deutlich auf der städtisch-

lokalen Ebene in der Gleichzeitig-

keit und dem räumlichen Neben-

einander von Armut und Reichtum. 

Der Themenkomplex Sicherheit

befasst sich mit politischen Bestre-

bungen und technischen Maßnah-

men, die auf eine Kontrolle von

wahrgenommenen Gefahren und

gefühlten Bedrohungspotenzialen

zielen. Führt mehr Kontrolle zu

einer besseren Beherrschbarkeit von

Risiken und damit zu mehr Sicher-

heit oder bringt gerade der tech-

nologische Fortschritt selbst neue

Risiken hervor? Diese zentrale Fra-

ge gilt es anhand ausgewählter Bei-

spiele zu diskutieren. Sie reichen

von der Installierung eines Tsunami-

Frühwarnsystems im Indischen

Ozean über Fragen nach der Zu-

kunft der sozialen Sicherungssys-

teme bis hin zu einer kritischen Be-

trachtung der zunehmenden Über-

wachung des öffentlichen Raumes

zur Gefahrenabwehr. Letzteres steht

insbesondere seit dem 11. Septem-

ber 2001 im Zentrum politischer

Debatten und Maßnahmen. In Städ-

ten, an Flughäfen und entlang von

Grenzen werden überall in der Welt

neue, verschärfte Sicherheitsmaß-

nahmen installiert. Die Videoüber-

wachung öffentlicher Räume, die

Abschottung der Außengrenzen der

EU und der USA, die polizeiliche

und städtebauliche Vertreibung von

Bettlern und Obdachlosen aus den

Innenstädten und die allgemeine

Verschärfung des Straf- und Ord-

nungsrechts finden in unterschied-

licher Weise bereits seit Jahren und

Jahrzehnten statt. Lange Zeit wur-

den diese Entwicklungen vor allem

mit dem Hinweis auf die Bedrohung

durch „die Kriminalität“ legitimiert.

Seit 9/11 liefert nun der „isla-

mistische Terrorismus“ die Legiti-

mation für staatliche Überwachung

und die Einschränkung bürgerlicher

Freiheiten. Schon lange weisen

Kritiker darauf hin, dass „law &

order“ die neuen Sicherheitspro-

bleme nicht lösen kann und sie wo-

möglich noch verstärkt oder sogar

erst hervorruft.

Mit Risiken leben – Der Deutsche Geographentag 2007 in Bayreuth

Lokale Folge des

Klimawandels: ein

trocken gefallener

Flusslauf im Norden

von Benin. In West-

afrika kommt es zu

einer Verkürzung

der Regenzeiten und

damit zu einer Ver-

schärfung der ohne-

hin schwierigen

Wasserversorgungs-

situation im länd-

lichen Raum.

Foto: Martin

Doevenspeck

Wahrend Naturkatastrophen aufgrund ihres zeitlich unregelmäßigen Auftretens meist nur

kurzfristig wahrgenommen werden, trägt die Regelmäßigkeit der vom Menschen induzier-

ten Katastrophen dazu bei, dass technologische Gefahren häufig unter- oder überbewertet

werden. Quelle: Dikau, R.; Weichselgartner J. (2005): Der unruhige Planet. Der Mensch

und die Naturgewalten. Darmstadt. S. 105.



Die Geographie beschäftigt sich seit

langer Zeit mit staatlichen und

nicht-staatlichen Sicherheitspoli-

tiken: mit ihren Effekten auf Städte

und Grenzräume, mit ihren Aus-

wirkungen auf Mobilität und Frei-

zügigkeit, mit der Rolle, die Raum,

räumliche Nähe und Distanz oder

räumliche Strukturen für die Sicher-

heitspolitiken spielen, und nicht zu-

letzt mit den Unterschieden und Ge-

meinsamkeiten dieser Politiken in

verschiedenen Weltgegenden.

Gerade diese Unterschiede werden

in öffentlichen Debatten häufig ver-

nachlässigt. Da wird die law &

order-Polizeistrategie von New

York als Allheilmittel für die Pro-

bleme von Berlin, Mexiko-Stadt

oder Johannesburg verkauft; da setzt

die Internationale Seeschifffahrts-

organisation auf Druck der USA

identische Sicherheitskonzepte in

Häfen überall in der Welt durch; und

da wollen deutsche Sicherheits-

politiker die Grenzsicherung in der

Ukraine oder Mauretanien nach

hiesigem Vorbild gestalten. Dabei

offenbart jede nähere Analyse die

immensen Unterschiede, die zwi-

schen den nationalen und lokalen

Situationen bestehen. Beim Ver-

gleich verschiedener Fälle zeigt sich

schnell, dass nicht nur Unterschiede

hinsichtlich dessen bestehen, was

jeweils als Sicherheitsproblem

wahrgenommen und worauf mit

Sicherheitspolitik und Überwa-

chung reagiert wird; sondern auch

zwischen dem, wie staatliche Ak-

teure aktiv an der Herstellung von

Unsicherheit beteiligt sind, sei es

durch diskriminierende Polizei-

arbeit, durch Privilegierung oder

Entrechtung einzelner Personen-

gruppen, durch Korruption und ge-

walttätige Übergriffe oder durch das

Schüren spezifischer Ängste.

Was anhand der aufgeführten Bei-

spiele deutlich wird, ist die Dia-

lektik von Risikobereitschaft und

Sicherheitsstreben: auf der einen

Seite wird die Suche nach Sicherheit

durch die Fähigkeit einer Gesell-

schaft bestimmt, objektive Gefahren

in subjektiv kalkulierbare Risiken

zu übersetzen. Auf der anderen Seite

werden beständig neue Risiken pro-

duziert, beispielsweise durch an-

thropogen induzierten Klimawan-

del, technologischen Fortschritt,

Begleiterscheinungen der Globali-

sierung oder Prozesse der gesell-

schaftlichen Destabilisierung. Diese

Phänomene können sich überlagern

und verstärken. Für das Verständnis

ihres Zusammenwirkens und für die

Suche nach Lösungen kommt dem

Raum in seinen verschiedenen von

der Geographie thematisierten

Aspekten eine besondere Bedeutung

zu: als materielle Basis der Gesell-

schaft und ihrer Ressourcen, als

Matrix für die Interaktion zwischen

Gesellschaft und Umwelt und als

Projektionsfläche für die Wahr-

nehmung von Gefahren und die

gesellschaftliche Konstruktion von

Risiko und Sicherheit. 

Kurz: Der Deutsche Geographentag

behandelt eine außerordentlich viel-

schichtige und aktuelle, gesell-

schaftlich existenzielle Thematik.

Mit rund 2000 Tagungsgästen,

hauptsächlich aus Deutschland,

Österreich und der Schweiz, aber

auch aus dem europäischen und

außereuropäischen Ausland wird es

der größte Kongress sein, der jemals

an der Universität Bayreuth aus-

gerichtet wurde. Studierende, Geo-

graphen aus Praxis, Schule und

Wissenschaft sowie alle sonstigen

Interessierten haben die Auswahl

zwischen 450 Referaten zum Leit-

thema des Kongresses sowie im

Rahmen von 60 Fachsitzungen zu

weiteren aktuellen Forschungs-

feldern der Geographie. In ins-

gesamt 40 Exkursionen innerhalb

Bayreuths sowie zu verschiedensten

Zielen vor allem in Mittel- und

Oberfranken erhalten die Kongress-

besucher unmittelbare Einblicke in

historische und aktuelle geogra-

phische Fragestellungen in der Re-

gion.

Als prominenter Festredner wird der

ehemalige Bundesumwelt- und

Bundesbauminister Professor Klaus

Töpfer erwartet. Er war bis 2006

Direktor von UNEP, dem Umwelt-

programm der Vereinten Nationen

in Nairobi, und lehrt zur Zeit an der

Tongji-Universität in Shanghai.   �
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Weitere Informationen zu der Veranstaltung in

Bayreuth sind erhältlich über die Geschäftsstelle des

Deutschen Geographentages 2007:

Angela Danner

Geographentagsmanagement 

Universität Bayreuth, GEO, Zi. 151

Tel. 0921 5522-57, Fax -31

angela.danner@uni-bayreuth.de

www.geographentag-bayreuth.de

Stabilisierungsver-

suche in Afghanistan,

einem Post-Konflikt-

Land? Die deutsche

Bundeswehr bei ei-

nem Einsatz in Talo-

qan/Provinz Takhar

im April 2007.

Foto: Nina Alff

KONGRESS



„Mindestens ebenso wichtig wie das

Produkt ist seine Verpackung“. Die-

se Aussage, die sich wie ein etwas

sarkastisches Statement eines Wer-

befachmannes anhört, beschreibt ein

Grundproblem vieler Bereiche der

Lebenswissenschaften: Zwar ist es,

beispielsweise in der Pharmazie,

über die letzten Jahrzehnte gelungen

eine Vielzahl hocheffizienter Wirk-

stoffe herzustellen. – Wenn man

diese jedoch „unverpackt“ verab-

reicht kommt nur ein Bruchteil des

Wirkstoffes dort an wo er wirklich

gebraucht wird, der Rest verteilt

sich über den Körper und wird im

günstigsten Fall verschwendet oder

führt – leider der weitaus häufigere

Fall – zu unerwünschten Nebenwir-

kungen. Meist wird der Wirkstoff

zudem schnell ausgeschieden, wo-

durch man noch öfter und höher

dosiert verabreicht werden muss.

Ähnliche Probleme wie diese sind

auch in der Kosmetik oder der

Lebensmittelchemie wohlbekannt,

wo z.B. Duft- und Geschmacks-

stoffe lange und auf einem mode-

raten Niveau präsent sein sollen,

statt nach kurzer Zeit der Überdo-

sierung zu verfliegen. 

Ein viel versprechender Lösungs-

ansatz ist es, die Wirkstoffe zu ver-

kapseln, also mit einer Hülle zu

umgeben. Dadurch wird ihre Frei-

setzung verzögert und läuft kon-

tinuierlicher ab, wodurch weniger

oft Wirkstoff verabreicht werden

muss und ein konstanter Level er-

reicht wird. Moderne Kapselsys-

teme sollen jedoch weitaus mehr

leisten. Sie sollen „erkennen“ wo

und wann ihr Inhalt gebraucht wird

und ihn dann freisetzen. Die Ent-

wicklung solcher „smarter“ Kapsel-

systeme wirft zahlreiche neue Fra-

gestellungen im Bereich der phy-

sikalischen Chemie auf. 

Passende Container müssen, um für

den Einsatz im Körper geeignet zu

sein, einen Durchmesser im Bereich

einiger Mikrometer (Tausendstel

mm) haben und ihre Wanddicke

sollte einige 10 Nanometer (Mil-

lionstel mm) nicht überschreiten.

Sie sollen mechanisch robust genug

sein um z.B. den Transport durch

Blutgefässe zu überstehen. Zugleich

sollen sie „sensitiv“ genug sein um

auf (bio-) chemische Reize der

Umgebung zu reagieren oder an

passende Rezeptoren im Körper

andocken. In der Tat ähneln die

Mikrokapseln der Zukunft mehr

dem Vorbild biologischer Zellen als

passiven Hüllen. Wie kann man

solche Mikrokapselsysteme her-

stellen, wie deren Eigenschaften

untersuchen und wie die angespro-

chene Sensitivität erreichen? Solche

Fragen stehen im Mittelpunkt der

Forschungsaktivitäten der AG Fery

im Fachbereich Physikalische

Chemie II der Fakultät für Biologie,

Chemie und Geowissenschaften. 

Besonders gut lässt sich die Form

von Mikrokapseln durch Templat-

gestützte Herstellung kontrollieren.

Dabei benutzt man Templatpartikel

(feste Partikel, Tröpfchen oder

Bläschen) als „Schablone“ für die

Mikrokapselherstellung. Man baut

zuerst auf der Oberfläche des Tem-

platpartikels die Kapselmembran

auf und löst das Partikel an-

schließend auf. So erhält man einen

Hohlkörper, wie in Schema 1 dar-

gestellt. Abbildung 1 zeigt typische

Hohlkörper, die mit dem Verfahren

hergestellt wurden. Die Grenzfläche

des Partikels erleichtert dabei durch

Wechselwirkungen mit dem Mem-

branmaterial den Membranaufbau.

Durchmesser und Form der Mikro-

kapseln können so über die verwen-

deten Templatpartikel eingestellt

werden. Zugleich lassen sich durch

geeignete Beschichtungsmethoden

Kapseln mit extrem dünnen

Wänden herstellen –Wanddicken

können weniger als 10 Nanometer

betragen und liegen somit in einem

Bereich, der mit natürlichen Zell-

membranen vergleichbar ist. Die

Kapseln können über verschiedene

Verfahren befüllt werden und sind

so für die oben angesprochenen An-

wendungen nutzbar.

Die richtige Auswahl der Membran-

bausteine ist der Schlüssel zur Ent-

wicklung „smarter“ Kapselsysteme,

die auf Umgebungsbedingungen

reagieren. Ein Beispiel dafür ist in

Abbildung 2 gezeigt. Hier wurden

Moleküle in die Wand eingebaut,

welche auf den Säuregrad des sie

umgebenden Wassers reagieren:

Steigt der pH-Wert über 6, so laden

sie sich auf, eine Selbst-Abstoßung

führt zum Aufblähen der Kapsel, im

Extremfall zum Zerreißen der Mem-
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Schema 1 :

Templatgestützter

lagenweiser Aufbau

von Mikrokapseln

(schematisch) 
1)

von der passiven  

Mikrokapseln – 
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bran und der Freisetzung des einge-

schlossenen Materials. Ähnliche

Effekte lassen sich mit dem Salz-

gehalt des Wassers oder der Tem-

peratur erzielen. 

In der AG Fery werden diese und

ähnliche  Systeme aufgebaut und

mit mikroskopischen Methoden

untersucht (Lichtmikroskopie, Flu-

oreszenzmikroskopie, Mikrointer-

ferometrie). Zudem stehen die me-

chanischen Eigenschaften von

Hohlkörpern und flachen Mem-

branen im Mittelpunkt des In-

teresses. Hier konnten mittels

Rasterkraftmikroskopie erstmals

Deformationsmessungen an einzel-

nen Mikrokapseln durchgeführt

werden, die entscheidende Hin-

weise auf die Stabilität und die

Struktur der Membranen liefern.

Das Messen von Kräften ist auch

die Basis für ein Verständnis der

Adhäsion von Kapseln auf Ober-

flächen und auch hier wird vor-

wiegend die Kraftmikroskopie ein-

gesetzt. So konnten zum Beispiel

Kapseln realisiert werden, die, ähn-

lich biologischen Zellen, mittels

Rezeptoren an Oberflächen haften

bleiben. Diese Kapseln erkennen

also bestimmte Zellen und er-

möglichen so eine besonders ge-

zielte Behandlung von Krank-

heiten,weil sie sich im Idealfall

nicht über den Körper verteilen

sondern nur dort ansammeln wo

Wirkstoff gebraucht wird. Anwen-

dungen in der Medizin sind teilwei-

se bereits im Stadium der Entwick-

lung. Aktuelle Forschungsthemen

der AG Fery sind zudem die Unter-

suchung vonaktiver Bewegung und

Krafterzeugung von Bakterien und

ein grundsätzliches Verständnis

vom Aufbau dünner Schichten. Die

Lücke zwischen den biologischen

Zellen und den künstlichen Kapseln

wird so zusehends kleiner, auch

wenn letztere noch weit von der

Komplexität ihrer natürlichen Vor-

bilder entfernt sind. �

FORSCHUNG

 Hülle zur künstlichen Zelle

Andreas Fery

Abbildung 2 (rechts): pH stimuliertes

Schwellen von Mikrokapseln 
7)

Diese Mikrokapseln sind aufgrund ihres

molekularen Aufbaus empfindlich auf Än-

derungen im Säuregrad des umgebenden

Wassers. Änderungen des pH Wertes ins

Basische führt zu Anschwellen der

Kapseln. (Der Balken in den Mikroskopie-

bildern hat eine Länge von 5 Tausendstel

Millimetern, volle und ausgefüllte

Symbole zeigen zwei Kapselpopulationen

unterschiedlicher Zusammensetzung)

Abbildung aus : N. Elsner, V. Kozlovskaya, S. A. Sukhishvili and A. Fery, "pH-Triggered Softening 

of Crosslinked Hydrogen-bonded Capsules", Soft Matter,  2, 966, (2006) © RSC Publishing

Abbildung 1 (links): Mikrokapseln mit

unterschiedlichen Farbstoffen in der Mem-

bran 
3)
. Abb aus C.S. Peyratout, L. Daehne

Angew. Chem. Int. Ed. 2004, 43, 3762 –

3783 ; © Wiley VCH

Werdegang

Andreas Fery, geboren

1972 in Grieskirchen (Ös-

terreich), studierte Physik

an der Universität Kon-

stanz. Er promovierte 2000

an der Universität Potsdam

nachdem er seine Doktor-

arbeit am Max-Planck In-

stitut für Kolloid- und

Grenzflächenforschung

Potsdam durchgeführt hat-

te. Nach einem Forschungsaufenthalt am Institut Curie

(Paris) kehrte er 2001 an das Max-Planck Institut für Kolloid-

und Grenzflächenforschung Potsdam als Gruppenleiter zu-

rück und habilitierte sich mit dem Thema „Micro-Mechanics

and Adhesion of Artificial Capsules- From Method-deve-

lopment to Understanding Structure-property Relations “. Er

wurde u.a. für diese Arbeiten mit dem Richard-Zsigmondy

Preis der Deutschen Kolloidgesellschaft ausgezeichnet. Zum

Anfang des Sommersemesters 2007 wurde er als Professor

für Physikalische Chemie / Polymerphysik an die Universität

Bayreuth berufen. Neben Membranen und Hohlkörpern be-

schäftigt er sich mit kolloidalen Suspensionen, Benetzungs-

eigenschaften, dünnen Filmen und biophysikalischen Fra-

gestellungen.                                                                    �



Religionswissenschaft in

Bayreuth

Die Religionswissenschaft ist an der

Universität Bayreuth Teil der Kul-

turwissenschaftlichen Fakultät. Sie

hat ihre Forschungsschwerpunkte

überwiegend im Bereich der Eu-

ropäischen Religionsgeschichte und

der religiösen Gegenwartskultur in

Europa. Doch lässt sich Religions-

wissenschaft nur sinnvoll betreiben,

wenn neben verschiedenen histori-

schen Epochen auch unterschied-

liche Religionen und Kulturen ver-

gleichend untersucht werden. Des-

halb wird die Religionswissenschaft

ganz überwiegend als eine Kultur-

wissenschaft verstanden. In der

Bayreuther Religionswissenschaft

wird die vergleichende Fragestel-

lung zum einen durch Forschungen

zu afrikanischen Religionen, zum

anderen durch religionswissen-

schaftliche Studien in Ostasien, ins-

besondere in Japan, berücksichtigt.

Hierbei liegt der Schwerpunkt auf

der gegenwartsbezogenen Religi-

onsforschung. Monika Schrimpf,

wissenschaftliche Assistentin am

Lehrstuhl für Religionswissenschaft

II, widmet sich dem letztgenannten

Bereich. Mit ihrer Forschung zu

Neureligionen im gegenwärtigen

Japan ergänzt sie das Gegenwarts-

profil des Lehrstuhls, dessen In-

haber Christoph Bochinger sich vor

allem mit Formen moderner Reli-

giosität und Spiritualität in Deutsch-

land bzw. Europa auseinandersetzt. 

Entsprechend dem Verständnis der

Religions- als Kulturwissenschaft

wird „Religion“ als Teilbereich

eines kulturellen Systems verstan-

den. Religionen sind nach dieser

Auffassung Symbolsysteme, die

jeweils von einer Gruppe von Men-

schen übereinstimmend als um-

fassender Ausdruck ihrer Wirklich-

keitssicht verstanden werden.

Anders als in der älteren Fach-

tradition üblich, wird in der kultur-

wissenschaftlich orientierten Reli-

gionswissenschaft nicht mehr ein

Allgemeinbegriff von „Religion“ im

Singular konstruiert, dessen Inhalte

man in verschiedenen Kulturen auf-

zufinden versucht. Sondern man

geht eher davon aus, dass Religio-

nen in Abhängigkeit vom jeweiligen

kulturellen Kontext höchst ver-

schieden strukturiert sind. Gegen-

stand des Fachs ist daher nicht „die“

Religion, sondern es sind „Reli-

gionen“ im Plural. Damit stellt sich

aber die Frage nach der trans-

kulturellen Vergleichbarkeit von

Religionen. In der Religionswis-

senschaft spielen daher interkul-

turelle und kulturvergleichende Fra-

gestellungen eine zentrale Rolle.

Welche interkulturellen

Fragen stellen sich in der

Religionswissenschaft?

Religionswissenschaftlerinnen 
1 

be-

wegen sich in verschiedener Hin-

sicht „zwischen den Kulturen“ – so

der Titel eines Symposions, das auf

den Kultursoziologen Joachim Mat-

thes zurückgeht: 

a) Die untersuchte Religion unter-

scheidet sich grundlegend von

der eigenen religiös-kulturellen

Vorprägung, was zu Missver-

ständnissen und Fehldeutungen

Anlass gibt. Insbesondere ergibt

sich dadurch eine bestimmte Per-

spektivität. Sie äußert sich in der

Neigung, in die untersuchte Reli-

gion ‚vertraute’ Muster, z.B. ein

individuelles Verhältnis zwischen

Mensch und personalem Gott,

einzulesen. 

b) Da auch die religionswissen-

schaftliche Fachsprache aus ei-

nem europäischen religiös-kul-

turellen Kontext erwachsen ist,

fehlen häufig adäquate sprach-

liche Mittel zur Beschreibung

außereuropäischer Gegebenhei-

ten, und zwar sowohl auf der

Ebene der Gegenstände wie auch

der Kategorien, die zu ihrer Deu-

tung herangezogen werden. Mit

diesem Problem haben nicht nur

europäische, sondern genauso

auch asiatische Religionswissen-

schaftlerinnen zu kämpfen, und

zwar in doppeltem Maße: Zum

einen wird mit dem ‚Import’ der

westlichen Wissenschaftssprache

auch die genannte Diskrepanz zu

(anderen) außereuropäischen

Forschungsgegenständen über-

nommen. Zum andern steht die

religionswissenschaftliche Fach-

terminologie aufgrund ihrer Kon-

textgebundenheit häufig auch

nicht im Einklang mit dem all-

tagssprachlichen Wortgebrauch

in ihrer eigenen Kultur. Entspre-

chend können Alltags- und Wis-
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Religionswissenschaftliche  

in ‚fremder’ Kultur

1
Die weibliche Endung wird hier stellvertretend für beide Geschlechter verwendet[[                                                                                                                                              ]]



532/07 spektrum

KULTURFORSCHUNG

senschaftssprache weit ausein-

anderklaffen, selbst wenn sie

dieselben Begriffe benutzen.

Daher stellt sich für asiatische

religionswissenschaftliche Stu-

dien zusätzlich die Frage, ob mit

der Übersetzung wissenschaft-

licher Kategorien in ihre je-

weiligen Sprachen auch eine In-

terpretation im Sinne einer

Angleichung an die lokalen Ge-

gebenheiten stattgefunden hat. 

‚Kultur’ ist daher – wie J. Matthes

zu Recht feststellt – eine relationale

Größe, die sich jeweils im Verhältnis

zur Kultur des Beobachters, also ab-

hängig von seiner Perspektive kon-

stituiert. Gleiches gilt für Religionen

als spezielle Formen kultureller

Deutungssysteme. Daraus ergeben

sich für die Forschungspraxis zwei

gewichtige Fragen: 

(1) Ist es überhaupt möglich, die

Wirklichkeitsstrukturierungen

und -deutungen einer spezi-

fischen religiösen Tradition zu

verstehen, ohne sie an die aus

der ‚eigenen’ Tradition ver-

trauten Sprach- und Denkmuster

anzugleichen? 

(2) Wenn ja, wie kann man die

Sprache dieser Tradition in die

der eigenen Kultur übertragen?

Oder sind kulturelle Bestände

grundsätzlich ‚unübersetzbar’?

Die Frage nach der Übersetz-

barkeit stellt sich sowohl für die

religiöse Alltagssprache als auch

für die Wiedergabe des Beo-

bachteten in der Wissenschafts-

sprache. 

Es ist sehr interessant zu analy-

sieren, wie Wissenschaftler aus

nicht-europäischen kulturellen Kon-

texten mit diesen Fragen umgehen.

Ethnologen wie der Japaner Ta-

motsu Aoki bejahen die erste Frage:

Für ihn war der thailändische

Theravada-Buddhismus verständ-

lich, solange er sich selbst innerhalb

des religiösen Systems und seiner

Sprache bewegte. Probleme tauch-

ten erst auf, als er versuchte, seine

Einsichten in japanischer Sprache

wiederzugeben. Dabei musste er

feststellen, dass er für wesentliche

Begriffe keine japanischen Äqui-

valente fand. So fand er die viel-

fältigen Bedeutungsnuancen der

thailändischen Bezeichnung „phra“

(„Mönch“) im japanischen Äqui-

valent „so
_
“ nicht wiedergegeben.

Die eigentliche Problematik besteht

für ihn daher in der Übersetzung,

nicht im Verstehen. 

Wenn also das Verstehen anderer

Religionen nicht generell unmöglich

ist, so ist der Weg dorthin doch ein

 Forschung 

Monika Schrimpf

Am buddhistischen

Asakusa-Tempel in

Tokyo kann man an

zahlreichen Ständen

kleine Speisen,

Glücksamulette, und

Vorhersagen für die

Zukunft erwerben.
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beständiger Lernprozess. Metho-

disch greifen Religionswissen-

schaftlerinnen dabei überwiegend

auf die Verfahren der Ethnologie,

der Sozialwissenschaften oder der

Philologie zurück. Eine Besonder-

heit ihres Gegenstandes besteht

darin, dass Religionen zwar als

kulturelle Systeme verstanden wer-

den, aber nicht notwendig mit einer

geographisch mehr oder weniger

genau zu umreißenden ‚Kultur’

assoziiert werden können. Seit jeher

sind religiöse Traditionen gewandert

und in verschiedenen ‚Kulturen’

heimisch geworden. Religiöse Ge-

meinschaften oder Strömungen

stehen daher zumeist in (mindes-

tens) zweierlei kulturellen Kon-

texten, die sich wechselseitig beein-

flussen. Das ist zum einen der

Kontext der lokalen Traditionen, in

die sie eingebettet sind; zum an-

deren derjenige der sogenannten

‚großen Traditionen’, d.h. der reli-

giösen Traditionen, aus denen sie er-

wachsen sind bzw. denen sie zuge-

hören. Das Wechselspiel zwischen

diesen beiden Kontexten zeigt sich

beispielsweise in Prozessen der

‚Indigenisierung’ religionsspezi-

fischer Termini durch ihre religions-

übergreifende Anwendung. Ein Bei-

spiel ist die Verwendung (und

Umdeutung) der buddhistischen

Bezeichnung für „Karma“ bzw. kar-

mische Bedingtheit (jap. innen) in

der japanischen Neureligion Ten-

rikyo
_

trotz ihrer shintoistischen Ver-

wurzelung. Sie ergänzt die Dimen-

sion des individuellen „Karma“

(innen) um die des „ursprünglichen

Karma“ (moto no innen) und stellt

einen Zusammenhang mit dem

Wirken ihrer Gottheit her. Religiöse

Terminologie, aber auch religiös-

rituelles Handeln können daher so-

wohl auf den kulturübergreifenden

Kontext der religiösen ‚Dach-

tradition’ als auch auf ein lokales

Repertoire religiöser Vorstellungen

oder Handlungen verweisen. Dieses

Wechselspiel von lokaler und

kulturübergreifender kultureller

Prägung macht den spezifischen

Charakter lokaler Religionsge-

schichten und ‚Religiositäten’ aus

und erfordert von der Wissenschaft-

lerin, sich mit beiden Kontexten

vertraut zu machen. 

Ein Beispiel interkultu-

reller Forschungspraxis

Betrachten wir im Folgenden, wie

sich diese Problematik in der kon-

kreten Forschungspraxis nieder-

schlägt. Als Beispiel dient dabei die

Forschung zu japanischen Neu-

religionen der Gegenwart. Der erste

Schritt auf dem Weg zum inter-

kulturellen Verstehen besteht darin,

sich die Sprache der religiösen

Tradition, also Japanisch, sowie das

religionsspezifische Vokabular der

betreffenden Religionsgemeinschaft

anzueignen. Gerade auf dieser Ebe-

ne zeigt sich, wie sich eine Ge-

meinschaft durch die Integration

und Umdeutung alltagssprachlicher

oder aber buddhistischer / shinto-

istischer / christlicher Begriffe in-

nerhalb der genannten Kontexte po-

sitioniert. So bezeichnet etwa die

esoterisch-buddhistische Neureli-

gion Shinnyo-en ihre zentrale Praxis

als sesshin shugyo
_
. Der Terminus

sesshin benennt üblicherweise die

Zen-buddhistische Praxis, sich über

einen längeren Zeitraum aus-

schließlich der Meditation zu wid-

men. Demgegenüber kennzeichnet

shugyo
_

jede Anstrengung, die auf

die Verwirklichung eines bestim-

mten religiösen Ideals zielt. De facto

wird der Begriff aber primär mit

buddhistischen Übungen verbun-

den. Die Begriffe evozieren die Er-

wartung einer anstrengenden, län-

ger dauernden Meditationspraxis.

Tatsächlich aber sehen sich die

Shinnyo-en-Gläubigen für wenige

Minuten einem Medium (reino
_
sha;

„Mensch mit spirituellen Fähig-

keiten“) gegenüber, das ihnen – so

das religionsinterne Verständnis –

ihre karmische Disposition wider-

spiegelt, indem er / sie „Hinweise“

aus der Welt der Ahnen bzw. der

Welt Buddhas weitergibt. Während

die erste Deutung im Kontext einer

buddhistischen Weltsicht verbleibt,

knüpft die Gemeinschaft mit der zu-

letzt genannten Deutung an das

religionsübergreifende Repertoire

japanischer Religiosität an. Seit dem

Altertum und bis in die Gegenwart

ist der vermittelte Kontakt zu Ver-

storbenen oder anderen ‚Geistern’

Religionswissenschaftliche Forschung in ‚fremder’ Kultur

Ein Mädchen zieht im Asakusa-Tempel in Tokyo einen Bambusstab mit der Nummer ihres

o-mikuji. Diese kleinen Zettel, die Vorhersagen für die nahe Zukunft sowie allgemeine

‚Lebensweisheiten’ beinhalten, werden nicht nur an buddhistischen Tempeln, sondern auch

in shintoistischen Schreinen erworben.
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eine verbreitete Praxis in Japan. Sie

ist sowohl in ‚volksreligiösen’

Praktiken und in buddhistischen

(v.a. esoterisch-buddhistischen)

Traditionen, als auch im shintois-

tischen Kontext beheimatet. Die

terminologische Bezeichnung für

die zentrale Praxis der Gemein-

schaft schließt somit an den Kontext

der „großen Tradition“ Buddhismus

an, insbesondere den Bereich der

Meditationspraxis. Demgegenüber

verweist die tatsächlich durch-

geführte Praxis auf eine allgemeine

Dimension religiösen Lebens in

Japan, die zwar im Ritus des eso-

terischen Buddhismus eine beson-

dere Ausprägung erfahren hat, aber

keinesfalls auf diesen buddhisti-

schen Bereich beschränkt ist. 

Hält man sich nun bei der Überset-

zung an die ‚Wörterbuchbedeutung’

der Termini, so kann man sesshin

shugyo
_

beispielsweise als „Medi-

tationsübung“ wiedergeben. Diese

Bedeutung entspricht aber nicht

dem Verständnis derjenigen, die die

Übung praktizieren. Eine ange-

messene Übersetzung kann also nur

darin bestehen, die Deutung dieser

Praxis anhand der Aussagen der Be-

troffenen zu rekonstruieren und in-

nerhalb der relevanten Kontexte zu

beschreiben. Übersetzung als eine

Form der Erklärung ‚fremdkul-

turellen’ bzw. -religiösen Handelns

und Denkens besteht also nicht

darin, Äquivalente in der eigenen

Sprache zu finden. Vielmehr geht es

darum, das Beobachtete durch Kon-

textualisierung in der Kausalität, die

es für die jeweiligen Akteure besitzt,

darzustellen. Diese selbst zu Wort

kommen zu lassen ist dabei ein ge-

eignetes Mittel, um die durch die ei-

gene kulturelle Prägung der For-

scherin bedingte Einseitigkeit der

Darstellung aufzubrechen. 

Das Forschungsziel einer kulturver-

gleichenden Religionswissenschaft

ist es daher nicht, die untersuchte

‚fremde’ Kultur bzw. Religion in

Gänze „verstehen“ zu wollen. Das

kann schon deshalb nicht das Ziel

sein, da weder Kulturen noch Re-

ligionen homogene Einheiten mit

eindeutig bestimmbarer Bedeutung

sind, sondern aus einer Vielzahl

individueller und teilweise hetero-

gener Bedeutungszuschreibungen

bestehen. Der Philosoph Jacques

Derrida hat mit Recht darauf

hingewiesen, dass „Verstehen“ in

dem genannten Sinne nur bedeuten

kann, das (vermeintlich) Fremde zu

„vereinnahmen“, seine Kategorien

in die eigenen umzubiegen. Dafür

gibt es in der Geschichte der Reli-

gionswissenschaft zahlreiche Bei-

spiele, etwa die Beschreibung des

Buddhismus als „atheistische Reli-

gion“ im Sinne der Philosophie von

Schopenhauer oder Nietzsche.

Ebenso wäre das Ziel zu kurz ge-

griffen, wenn es nur um das Er-

lernen interkultureller Techniken

ginge, um auf einer oberflächlichen

Ebene Missverständnisse zu ver-

meiden und „Common Sense“

zwischen den Kulturen zu ermög-

lichen. Dieser klärende Effekt stellt

sich erfahrungsgemäß von selbst

ein, wenn Wissenschaftlerinnen un-

terschiedlicher Prägung gemeinsam

an einem Gegenstand arbeiten. Viel-

mehr geht es um eine sorgfältige

Analyse der Verstehensvorausset-

zungen. Dazu gehört zum einen die

Ergründung der jeweiligen Kontexte

sprachlicher und anderer kultureller

Äußerungen – wie oben am Termi-

nus sesshin-shugyo
_

skizziert –, zum

anderen das fortlaufende Bemühen,

die eigenen Kategorien auf kul-

turbedingte Prägungen zu hinter-

fragen. Der Lohn der Arbeit an der

‚fremden’ Kultur besteht darin, den

Blick der ‚Anderen’ kennen zu

lernen, und darüber eine neue Per-

spektive auch auf die eigene Kultur

zu gewinnen.                               �

Mitten im Wald haben Wanderer den sieben Glücksgöttern,

einer Kombination aus indischen und chinesischen

legendären Figuren, Geld und eine Zigarette geopfert.




